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Editorial

Fussballer ohne Furcht und Tadel

Die Spiele der laufenden Fussball-Europa-
meisterschaft verheissen Spannung und 
Emotionen. Ihr Konzept lässt sich kurz und 
knapp auf den Punkt bringen: «Titel, Tore, 
Tränen». Auch in der Schweiz interessieren 
die Spiele der Nationalmannschaft, doch 
waren diesmal die Frisierkunst und das 
(Nicht-)Mitsingen der Spieler bei der 
Nationalhymne fast noch die grösseren 

medialen Aufreger. Zum Fussball gehören zahlreiche quasi-religiöse 
Rituale, kollektive Symbole und Mythen, wie beispielsweise die 
Gesänge, der Torjubel, die Trikots und Schals in den Mannschaftsfar-
ben, die Leidenschaften und eine grosse mediale Aufmerksamkeit.

Der globale Stellenwert des Fussballs mag erstaunen, doch ist er 
eigentlich nur die Folge eines menschlichen Grundbedürfnisses. Vor 
rund hundert Jahren schrieb Johan Huizinga den Klassiker «Herbst 
des Mittelalters». In dieser Studie über das Leben und die Kultur in 
Frankreich und in den Niederlanden des 14. und 15. Jahrhunderts 
weist der niederländische Historiker nach, dass der Mensch verschie-
dene Strategien verfolgte, um die schwierigen und unsicheren Seiten 
des Lebens zu bewältigen. «Die Sehnsucht nach einem schöneren 
Leben», so Huizinga, «sah zu allen Zeiten drei Pfade, die nach dem 
fernen Ziel weisen, vor sich.» Der erste besteht darin, sich konsequent 
von der Welt und den irdischen Dingen abzuwenden. Der zweite 
sieht vor, sich um eine bessere, um eine lebenswertere Welt zu 
bemühen. Der «dritte Pfad» schliesslich will das Ziel einer schöneren 
Welt dadurch erreichen, dass er Träume erzeugt. «Es ist der bequemste 
Weg, aber einer, dem das Ziel immer gleich fern bleibt.»

Der schöne Schein und die Phantasien, die das Traumland ausmachen, 
waren im «Herbst des Mittelalters» die Ideale und heldenhaften 
Erzählungen, die Lebensform, die Mode und die Turniere der Ritter. 
Mag es zwar heute keine Ritter im eigentlichen Sinne mehr geben, 
bleibt doch die Sehnsucht nach Helden, nach leidenschaftlichen Taten 
und öffentlich durchgeführten Ritualen, nach schönem Äusseren und 
starken Emotionen. Die Aufgabe der Ritter von damals erfüllt heut-
zutage der Fussball. Demnach sind Yann Sommer, Xherdan Shaqiri & 
Co. ohne Furcht, vielleicht nicht immer ohne Tadel, aber auf jeden Fall 
unsere Ritter.

Dr. Remo Ankli, Regierungsrat
Vorsteher des Departementes für Bildung und Kultur
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INTERVIEW MIT BERNHARD BEUTLER, NEUER DIREKTOR AM BBZ SOLOTHURN-GRENCHEN

100 Tage im Amt
Seit dem 1. Februar 2021 ist Bernhard Beutler neuer Direktor des Berufsbildungszentrums (BBZ) 
Solothurn-Grenchen. Nach etwas mehr als 100 Tagen in seiner neuen Funktion wollten wir von 
ihm wissen, wie der Einstieg war, wo er Entwicklungschancen sieht und welchen Weg er mit dem 
BBZ Solothurn-Grenchen einschlagen will.

Die ersten 100 Tage sind vorbei – 
wie war der Einstieg?
Ich hatte einen sehr positiven Ein-
stieg und fühlte mich von Anfang 
an willkommen. Der Start während 
der Schlussphase des letzten Lock-
downs war erwartungsgemäss etwas 
speziell. Da keine persönlichen Treffen 
möglich waren, nutzte ich andere 
Kommunikationsmittel, um Kontakte 
aufzubauen. Für mich war dies nicht 
einschränkend – es war einfach anders 

Was beschäftigt Sie aktuell?
Eines der grossen Themen ist die Digi-
talisierung. Im August starten unsere 
Lernenden mit ihren eigenen digita-
len Geräten ins neue Schuljahr. Der 
Fokus liegt dabei auf der Medienkom-
petenz. Der eigene Laptop soll nicht 
einfach nur den Notizblock ersetzen. 
Die Lernenden sollen es sich aneignen, 
ihr Gerät und dessen Potential situativ 
angepasst zu nutzen. Dies bedingt 
jedoch, dass wir parallel dazu einen 
pädagogischen IT-Support für die 
Lehrpersonen aufbauen. Denn auch 
für sie gibt es viele Neuerungen und 
unzählige Möglichkeiten, den Unter-
richt mit den digitalen Hilfsmitteln 
auszugestalten.
Ein zweites grosses Thema ist die 
Reform der Kaufmännischen Grund-
bildung und des Detailhandels. Als 
kantonaler Projektleiter der erwähn-
ten Reformen ist es eine meiner 
Hauptaufgaben, die neu einzufüh-
rende Orientierung der Handlungs-
kompetenzen an den drei Lernorten 
umzusetzen, wie dies auch bereits 
in anderen Berufen gemacht wurde. 
Ich erachte es als unseren Auftrag, 
seitens Schule und Wirtschaft, die 
Reform im Kanton Solothurn so zu 
gestalten und zu implementieren, 
dass die Jugendlichen im künftigen 
Arbeitsmarkt bestehen und sich ent-
wickeln können. Die teilweise negati-
ven Medienberichte erschüttern mich 
nicht. Diese sind nicht neu – erinnern 
wir uns doch an die grosse Reform 
der kaufmännischen Berufe im Jahre 
2003. Die damals innovativen Verän-
derungen sorgten genau gleich für 
negative Schlagzeilen.
Das dritte grosse Thema ist die Weiter-
bildung. Es liegt mir sehr viel daran, 
einerseits Erwachsenen immer neue 
Perspektiven im Sinne des lebenslan-
gen Lernens anbieten zu können und 
andererseits damit den Bildungsstand-
ort Solothurn zu stärken.
Betrieblich galt es nach einer ersten 
Standortbestimmung festzulegen, 
wohin sich das BBZ entwickeln will. 
Dazu traf sich die BBZ Leitung für

als üblich. Ein amüsanter Nebeneffekt 
aus dieser Zeit: Ich lernte alle Perso-
nen mit Maske kennen und bekunde 
momentan einige Schwierigkeiten, die 
Menschen auch ohne Maske wieder 
zu erkennen.
Hilfreich ist, dass mir aus meiner Zeit 
als Berufsschulinspektor und Leiter 
Berufsfachschulen beim Kanton Solo-
thurn sowohl die Strukturen, als auch 
viele Personen bekannt sind. Das 
machte den Einstieg viel einfacher.

Bernhard Beutler, Direktor BBZ Solothurn-Grenchen.  Fotos: zVg / Bernhard Beutler
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drei Strategietage, um kurz-, mittel- 
und langfristige Ziele zu definieren. 
Neben der Digitalisierung wurden 
auch Themen wie Mehrsprachigkeit in 
gewissen Berufen (engl. u/o franz.), 
Werte der Jugendlichen, organisa-
torische Fragen, die Vernetzung von 
Grund- und Weiterbildung sowie die 
Positionierung des BBZ behandelt.
Bevor man eine Strategie definieren 
kann, muss man zuerst wissen, was 
die Mitarbeitenden, die Schule, die 
Lernenden, die Betriebe sowie die 
Wirtschaft brauchen und erwarten. 
Um dies herauszufinden, habe ich 
in den ersten 100 Tagen mit sehr 
vielen Personen aus den unterschied-
lichsten Bereichen gesprochen.

Das BBZ Solothurn-Grenchen 
mit seinen Teilschulen auf zwei 
Standorte verteilt ist ein grosser 
Betrieb: Welche Chancen und 
Herausforderungen sehen Sie?
Ich sehe das BBZ als Drehscheibe 
zwischen Bildung, Wirtschaft und 
Politik, in deren Zentrum der Mensch 
steht. Unsere Hauptaufgabe ist es, die 
Jugendlichen fachlich, als auch 
menschlich auf das Berufsleben vor-
zubereiten. Wir brauchen aber auch 
die Wirtschaft, die mit ihren Lehr-
betrieben dafür sorgt, dass Jugendli-
che überhaupt erst in die Berufswelt 
einsteigen können. Die Politik und der 
Kanton legen mit den entsprechen-
den Vorgaben und der Finanzierung 
die Basis für unser Wirken. Chancen 
sehe ich bei der Vernetzung der drei 
erwähnten Lernorte Berufsfachschule, 
Lehrbetrieb und Überbetriebliche 
Kurse (ÜK). Gemeinsam können wir 
voneinander lernen und profitieren, 
was letztlich den Lernenden zu Gute 
kommt.
Die künftige Ausrichtung des BBZ 
beschäftigt uns aktuell. Die Arbeits-
welt – und somit auch die Anforde-
rungen an die Ausbildung und die 
Jugendlichen – verändert sich. Darauf 
müssen wir reagieren – sei es durch 
neue Lerninhalte, angepasste Unter-
richtsformen oder neue Angebote.

Sie haben viel Erfahrung in der 
Berufsbildung gesammelt – was 
nehmen Sie aus dieser Zeit mit?
Ich habe selber einst die KV-Lehre 
absolviert und dabei gelernt, wie 
wichtig die Verbindung von Theorie 
und Praxis ist. Seit meiner Tätigkeit als 
Wirtschaftslehrer und Berufsbildner 
frage ich mich immer wieder: 

Was wünschen sich die Lernenden 
eigentlich von einem Vorgesetzten? 
Was brauchen sie tatsächlich? Wie 
kann man sie motivieren? In meinen 
Augen ist die Motivation von zentra-
ler Bedeutung, denn ich weiss, was 
Jugendliche erreichen können, wenn 
man ihr Interesse wecken und sie 
mitreissen kann. Es liegt in der Ver-
antwortung unserer Generation, sich 
um die Jungen zu kümmern und sie 
zu fördern, denn sonst fehlt letztlich 
der Nachwuchs in der Arbeitswelt von 
morgen.

Man hört immer wieder, dass 
Lernende nach dem Übertritt von 
der Volksschule in die Lehre Mühe 
hätten, die Erwartungen zu erfül-
len – Wie ist Ihr Eindruck?
Die Jugendlichen kommen heute mit 
anderen Kompetenzen, Fähigkeiten 
und Werten in eine Lehre. Trotzdem 
ist auch heute noch der Eintritt in 
eine Lehre eine grosse Veränderung 
im Alltag der Jugendlichen. Man 
muss sich die Frage stellen: «Was 
kann man erwarten?» Dabei sollte 
man berücksichtigen, dass von einem 
auf den andern Tag von unterschied-
lichen Seiten Erwartungen an die 
Jungen gestellt werden. Da ist der 
Lehrbetrieb, der Berufsbildner oder 
die Berufsbildnerin, die Mitarbeiten-
den in der Unternehmung, die Schule, 
sowie der ÜK. Nicht zuletzt sind da 
die Eltern und vielleicht auch noch 
der Verein oder Club in der Freizeit. 
Alle wollen etwas von den Lernenden. 
Das sind riesige Anforderungen – und 

Zur Person
Aus- und Weiterbildung
• Supervisor und Schulpraxisberater, Praxis-Pädagogisches Zentrum, Uster
• Wirtschaftsfachlehrer und Schulleiter Sekundarstufe II am Institut für

Wirtschaftspädagogik (IWP), Universität St. Gallen
• Betriebsökonomie Studium FH, Hochschule für Wirtschaft und

Verwaltung (HWV) Bern
• Kaufmännische Grundausbildung, Kaufmännische Berufsschule Biel

Beruflicher Werdegang
• Rektor Berufs- und Weiterbildungszentrum (BWZ) Lyss
• Ressortleiter für bilaterale und globale Zusammenarbeit im Bundesamt

für Berufsbildung und Technologie (ehem. BBT; neu SBFI)
• Direktor bzw. Generaldirektor der Schweizerschulen in Curitiba und

São Paulo, Brasilien
• Leiter der Abteilung Berufsfachschulen und Berufsschulinspektor, Amt

für Berufsbildung, Mittel- und Hochschulen (ABMH) Kanton Solothurn
• Wirtschaftsfachlehrer und Prorektor, Kaufmännischen Berufsschule Biel

(neu: BFB Biel-Bienne)
• Wirtschaftsfachlehrer Feusi Schulzentrum Biel
• Kundenberater Schweizerischer Bankverein, Biel und Brügg

dies im Alter von 16 Jahren. Für mich 
ist sehr wichtig, dass die Jugendli-
chen in dieser Situation eine Bezugs-
person, wie beispielsweise die/den 
Berufsbildner/in oder die Lehrperson, 
haben. Denn so können Probleme und 
Schwierigkeiten gemeinsam, unter 
Einbezug der Schule, besprochen und 
Lösungen gefunden werden. Aus 
diesem Grund ist mir die Zusammenar-
beit und der Erfahrungsaustausch mit 
den Berufsbildenden ausgesprochen 
wichtig. 

Es wird ersichtlich, Sie legen viel 
Wert auf das Miteinander…
Das stimmt. Arbeiten mit und für 
Menschen ist immer auch Beziehungs-
arbeit, die auf Vertrauen basiert. 
Und da lege ich viel Wert auf eine 
offene, direkte und transparente 
Kommunikation. Wir sind ein Glied in 
einem Prozess, der viele unterschied-
liche Interessengruppen beinhaltet. 
Für mich ist in diesem Umfeld der 
Dialog, das «Miteinander-Reden» sehr 
wichtig. Ziel muss sein, Lösungen zu 
finden, die soweit möglich stimmig 
und mehrheitsfähig sind. Das bedingt 
aber auch ein aktives Zuhören und 
Offenheit gegenüber anderen Ideen, 
Ansichten und Meinungen. Wie 
bereits angesprochen, sehe ich das 
BBZ als Drehscheibe und da ist mir 
die Verbindung und Vernetzung der 
Interessengruppen wichtig. So können 
Erfahrungen und Erwartungshaltun-
gen ausgetauscht werden und die 
Beteiligten sind auf dem gleichen 
Wissensstand.
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In der Schule als Betrieb ist mir die 
soziale Verantwortung gegenüber 
den Mitarbeitenden wichtig. Ich will 
zufriedene und glückliche Mitarbei-
tende in meinem Team. Weiter bin 
ich kein Freund von Schnellschüssen, 
aber auch nicht vom Stehenbleiben. 
Einerseits muss nicht immer alles auf 
den Kopf gestellt oder neu erfunden 
werden, andererseits bin ich sehr 
bestrebt, neue Gedanken und Inno-
vationen einzubringen – das gehört 
zu meinem Naturell. Mit diesen 
Grundwerten und mit dieser Haltung 
will ich erreichen, dass das BBZ Solo-
thurn-Grenchen ein Gewinn für den 
Standort, aber auch für den Kanton 
Solothurn ist. Und dass die Beteiligten 
und Involvierten stolz auf das Wirken 
und die Ausstrahlung des BBZ sind. 
Sonst mache ich etwas falsch.

Das sind grosse Ziele und dahinter 
steckt viel Arbeit. Wo oder wie 
holen Sie sich die Energie für Ihre 
Arbeit?
Ich bin viel draussen in der Natur. 
Man trifft mich oft mitten im Wald 
auf dem Mountain Bike an. Fix dafür 
reserviert ist der Sonntagmorgen. 
Dort sammle ich meine Kraft und 
Energie für den Alltag. Aber auch 
der persönliche Kontakt im Privaten, 
ein gutes Gespräch bei einem Kaf-
fee sind für mich wichtig – Kaffee 
ist «Lebensenergie» für mich. Am 
Wochenende geniesse ich aber auch 
einfach die Ruhe.

Acryl, ohne Titel, Bernhard Beutler, 2017.  Fotos: zVg / Bernhard Beutler

Irgendwo wurde geschrieben, 
dass Sie auch malen…
Das ist korrekt. Ich male mit Acryl, 
relativ gross und nur mit Spachteln. 
Es geht um Personen, aber immer nur 
mit Strukturen angedeutet. Für mich 
ist das Zusammenspiel der Farben 
wichtig, auch «Tiefe» in ein Bild zu 
bringen. Letztlich soll jede/r für sich 
etwas «herausnehmen» können – 
ganz individuell.

Herzlichen Dank für das interessante 
und aufschlussreiche Gespräch. Wir 
wünschen Ihnen und dem BBZ Solo-
thurn-Grenchen viel Erfolg.

Das Interview führte Dominic Müller, 
DBK DS
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POLITISCHE BILDUNG AN DER KANTONSSCHULE SOLOTHURN

Abstimmungskampf hautnah mit 
Franziska Herren und Martin Rufer
Im Vorfeld der Abstimmungen fand an der Kantonsschule Solothurn eine Podiumsdiskussion zu 
den beiden Agrarinitiativen statt, als Höhepunkt einer Unterrichtseinheit zur politischen Bildung. 
Eingeladen waren Franziska Herren, Initiatorin der Trinkwasserinitiative und Martin Rufer, 
Direktor des schweizerischen Bauernverbands und Kantonsrat. Die beiden diskutierten in einem 
einstündigen Politpodium die Initiative fachkundig und stellten sich in einem zweiten, inter-
aktiven Teil auch den Fragen aus der Schülerschaft.

«Das Ziel der Unterrichtseinheit war, 
dass sich unsere Klassen mit einem 
aktuellen politischen Thema ausein-
andersetzen und wir so die Politik ins 
Schulzimmer, oder in diesem Fall in 
die Aula, holen können», so Sandra 
Despont, eine der beiden organi-
sierenden Geschichtslehrkräfte. Die 
beiden Klassen B19a und L19a fassten 
also den Auftrag, sich mit einem durch 
die beiden Agrarinitiativen aufgewor-
fenen Thema zu beschäftigen. Die 
genaue Vertiefungsrichtung stand den 
Lernenden offen. Dabei entstanden 
ein gutes Duzend Plakate sowie ein 
Lernvideo und eine Website. «Dass wir 
so viele Freiheiten hatten und selber 
entscheiden sowie Verantwortung 
übernehmen konnten, hat mir sehr 
gut gefallen. Man hat sich in einem 
Bereich Wissen aneignen können, der 
einen interessiert. Bei mir waren das 
jetzt Pestizide», so Roman Schmitt 
aus der B19a. «Ich habe viel über 
Glyphosat gelesen und gemerkt, wie 
schwierig es ist, an Informationen zu 
kommen, die neutral sind und nicht 
im Rahmen der Abstimmung für eine 
Seite publiziert wurden", ergänzt er.

Politpodium als 
grosser Höhepunkt
Um 16 Uhr am 1. Juni erfolgte dann 
der Höhepunkt der Unterrichtsein-
heit: «Man hat schon beim Betreten 
der Aula gemerkt, dass das nun eine 
wirklich professionelle Veranstaltung 
ist. Alles war so gut organisiert, es 
gab – wegen Corona – einen Sitzplan 
und auf der Bühne warteten schon die 
beiden Gäste», sagt Mahilan Sritharan, 
ein Klassenkamerad von Roman. Die 
Organisation sei wirklich ein bisschen 
ein Knackpunkt gewesen, meint 
Andreas Knörr, der zweite involvierte 
Geschichtslehrer und Moderator des 
Anlasses. «Wir hätten sehr gerne mehr 
Publikum eingeladen, aber wegen den 
Schutzbestimmungen war dies leider 

nicht möglich». Interessierte Personen 
habe man immerhin mit einem Live-
stream vertrösten können. 

Schülerzentriertes Podium
Als Einstieg zur Diskussion stellte die 
Schülerin Sofie Heinzl die beiden 
Diskutierenden, Franziska Herren und 
Martin Rufer, kurz vor. Anschliessend 
übernahm Moderator Andreas Knörr 
und liess die beiden ihre Sichtweisen 
zu den Initiativen darlegen. Dann 
waren die Schülerinnen und Schüler 
am Zug; im Hauptteil des Podiums 
durften sie ihre Fragen an Frau Herren 

und Herrn Rufer richten. Dass sich die 
teilnehmenden Klassen intensiv mit 
den Inhalten der beiden Initiativen aus-
einandergesetzt hatten, zeigten deren 
wohlüberlegten und differenzierten 
Beiträge. Diese reichten von Alternati-
ven zu den Pestiziden über das Thema 
«Foodwaste», der Emotionalität der 
Initiative bis zu den Zukunftsvorstellun-
gen der beiden Politisierenden. «Das 
Podium war sehr spannend, lehrreich 
und extrem kurzweilig – die Stunde 
war viel schneller um, als erwartet», so 
das Fazit von Schülerin Alessia Binder. 

Franziska Herren, Moderator Andreas Knörr, Martin Rufer.

Franziska Herren beim Lauschen der 
Schülerfrage. 

Martin Rufer erklärt die Nein-Argumente.
Quelle: D. Müller, DBK DS
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Vernissage und Apéro als 
Schlusspunkt
Nach dem Podium konnten sich die 
Besucherinnen und Besucher bei der 
Plakat ausstellung weiter in die Initi-
ativen einlesen. Im Garten der Kanti 
wartete schlussendlich noch ein kleines 
Apéro, bei dem sogar die vormaligen 
Kon trahenten Rufer und Herren es 
sich nicht nehmen liessen, miteinander 
anzustossen und den Anlass gebüh-
rend ausklingen zu lassen. Im Gespräch 
über den Anlass hat sich gezeigt, dass 
auch die beiden von den gehaltvollen 
Fragen der Schülerinnen und Schüler 
beeindruckt waren. «Wir können 
wirklich sehr stolz auf unsere Schüle-
r innen und Schüler sein, sie haben 
das super gemacht», meint Sandra 
Despont. 

Miriam Probst,
Kommunikationsbeauftragte KSSO

Plakatausstellung vor der Aula.  Quelle: D. Müller, DBK DS

Nachgefragt

Inwiefern findest du politische Bildung wichtig?
«Ich interessiere mich sehr für Politik und deswegen finde ich 
poli tische Bil dung sehr wichtig. Es war spannend, sich mal länger mit 
einem politischen Thema zu beschäftigen und dazu unsere Website 
(https://initiativen.cryptography.ch) zu entwerfen. Ich glaube, Frau 
Despont liegt die politische Bildung auch am Herzen. Sie bringt immer 
mal wieder aktuelle Beispiele in den Unterricht ein und einmal, zum 
Waffenrecht, hat sie die Wahlbroschüre mitgebracht und dann haben 
wir eine Klassen abstimmung gemacht.» Mahilan Sritharan, B19a. 

Welche politischen Themen interessieren dich, ausser der 
aktuellen Agrarinitiative?
«Ich finde alles mit Menschenrechten spannend, aber auch die Klima -
politik oder die Verteilung der Corona-Impfstoffe. Das mit der Agrarinitiative 
war auch sehr interessant, wir konnten für unser Plakat ein Interview mit 
einem Bauern durchführen, ihn besuchen und uns seinen Hof zeigen lassen. 
Allgemein interessiere ich mich nicht so sehr für die Politik, ausgenommen 
von dem, was gerade in den Medien ist. Solche Themen, beispielsweise das 
Verhüllungsverbot, diskutieren wir auch häufig bei uns zu Hause am Esstisch. 
Leider kann ich momentan noch nicht abstimmen, wenn ich mal 18 bin, kann 
ich mir gut vorstellen, dass sich mein Interesse dann noch steigern wird.»
Alessia Binder, B19a

Wie war deine Prognose für die Abstimmung zu den 
Agrarinitiativen und ist diese eingetroffen?
«Ich erwartete zwar eindeutig ein Nein, aber dass das Resultat nun mit 
dem 61% Nein-Anteil so deutlich ausgefallen ist, überrascht mich. Allerdings 
wusste ich, dass die meisten, die ich kenne, nein stimmen würden und 
auch die Umfragewerte tendierten ja am Schluss zu einem Nein. Dies 
erachtete ich als wichtiges Indiz. Ich vermute, dass die Landwirte gerade 
in ländlichen Gegenden viele Leute zu einem Nein mobilisieren konnten, 
was dann schlussendlich zu diesem klaren Resultat führte.» 
Roman Schmitt, B19a

Quelle: M. Probst, KSSO

https://initiativen.cryptography.ch
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STEFAN ZUMBRUNN-WÜRSCH PRÄSIDIERT NEU DIE KONFERENZ DER GYMNASIALREKTOREN UND -REKTORINNEN

Ein Bern-Solothurner als höchster Rektor 
Am 10. Mai 2021 wurde Stefan Zumbrunn-Würsch, Rektor der Kantonsschule Solothurn, zum 
Präsidenten der Konferenz Schweizerischer Gymnasialrektorinnen und Gymnasialrektoren (KSGR) 
gewählt. Er tritt sein Amt inmitten des Projekts zur Weiterentwicklung der gymnasialen Maturität 
(WEGM) an. Im Interview spricht er über seine Vision und seine Ziele.

Das Interview wurde geführt durch 
Philipp Imhof, Kommunikationsbeauf-
tragter der Kantonsschule Solothurn. 
An der Schule ist die Du-Kultur üblich.

Herzliche Gratulation zu deiner 
Wahl. Du übernimmst im Sommer 
das Präsidium der KSGR. Wofür 
steht diese Organisation?
Die KSGR vertritt die Interessen der 
Gymnasien auf Bundes- und inter-
kantonaler Ebene. Sie setzt sich also 
nicht für die Schulleitungen der Gym-
nasien oder für einzelne Fächer ein, 
sondern für das Gymnasium als Insti-
tution. Sie ist immer involviert, wenn 
es in der Schweiz um Bildungsfragen 
auf der Sekundarstufe II geht. Auf 
politischer Ebene ergibt sich daraus 
eine sehr enge Zusammenarbeit mit 
der Schweizerischen Mittelschuläm-
terkonferenz und der EDK, aber auch 
mit dem Eidgenössischen Departe-
ment für Wirtschaft, Bildung und 
Forschung und der Schweizerischen 
Maturitätskommission. Im schulischen 
Alltag arbeiten wir mit der Berufsbil-
dung oder dem Verband der Gymna-
siallehrpersonen zusammen.

Das tönt nach einer grossen 
Arbeitsbelastung…
Vom zeitlichen Umfang her entspricht 
es einem Pensum von 20 bis 25 Pro-
zent. Der Arbeitsaufwand schreckt 
mich indes nicht ab, solange ich das 
Gefühl habe, ich könne etwas bewe-
gen. Ich finde, Arbeit wird erst dann 
belastend, wenn man nicht mehr 
sieht, wofür man sie leistet. Es freut 
und ehrt mich wahnsinnig, dieses 
Amt übernehmen zu dürfen. Auch die 
Reaktionen aus dem Kollegium fand 
ich extrem schön. Das alles ist aller-
dings nur leistbar dank der Unter-
stützung vom Kanton, das heisst vom 
Amt für Berufsbildung, Mittel- und 
Hochschulen (ABMH) und vom Depar-
tement für Bildung und Kultur sowie 
von meinen Kolleginnen und Kollegen 
in der Schulleitung.

Stefan Zumbrunn-Würsch, Rektor der Kantonsschule Solothurn.  Quelle: Philipp Imhof

Was bedeutet es für den Kanton 
bzw. die Kanti Solothurn, dass du 
nun der KSGR vorstehst?
Die Solothurner, und das sage ich als 
Berner, stellen ihr Licht gerne unter 
den Scheffel. Ich finde es bemer-
kenswert, dass unser Kanton mit 
Dagmar Rösler die Präsidentin des 
Lehrerinnen- und Lehrerverbands, 
mit Andreas Walter den Präsidenten 
der Deutschschweizer Volksschuläm-
terkonferenz und mit Georg Berger 
vom BBZ Olten den Präsidenten der 
Konferenz der Direktorinnen- und 
Direktoren der Schweizer Berufsfach-
schulen stellt. Der Kanton profi-

tiert beispielsweise im Rahmen von 
direkten Informationen von diesen 
engagierten Leuten. Ich werde in 
meiner neuen Funktion versuchen, 
meinen Teil ebenso beizutragen und 
mein Wissen mit dem Departement, 
dem ABMH oder innerhalb der Schule 
zu teilen, soweit ich das darf. 
Umgekehrt ergibt sich durch meine 
neue Funktion auch eine Schwierig-
keit: Als Präsident vertrete ich die 
Haltung der Konferenz. Diese muss 
nicht immer auch meine persönliche 
Haltung sein. Dadurch kann es wider-
sprüchliche Signale geben zwischen 
meinen Äusserungen als Präsident der 
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KSGR und dem, was ich an der Schule 
oder im Kanton vertrete.

Du bist für drei Jahre gewählt. 
Welche Ziele hast du dir für deine 
Amtszeit gesetzt?
Einerseits möchte ich die KSGR als 
Institution stärken. Im Corona-Früh-
ling 2020 haben wir es beispiels-
weise verpasst, Position zu beziehen. 
Auch wenn der Föderalismus in der 
gymnasialen Bildung tief verankert 
ist, hat die breite Öffentlichkeit 
kaum verstanden, dass es am Ende 
mehrere verschiedene Lösungen für 
die Durchführung der Maturitäts-
prüfungen gab. In dieser Phase wäre 
es gut gewesen, wenn die KSGR in der 
Öffentlichkeit präsent gewesen wäre 
und ihre Haltung präsentiert hätte. 
Mindestens genauso wichtig ist für 
mich aber auch die inhaltliche Klä-
rung, also die Frage, wie die KSGR in 
der Öffentlichkeit wahrgenommen 
wird. Das Projekt zur Weiterentwick-
lung der gymnasialen Maturität ist der 
ideale Moment, um zu entscheiden, 
wie wir uns positionieren wollen. 
Entweder sind wir eine Institution, die 
visionär auf etwas hinarbeiten kann, 
oder wir pflegen selbstzufrieden den 
Weiterbestand.

Du hast die WEGM angesprochen. 
Welche Rolle spielt die KSGR dort?
Die KSGR hält einen von fünf Sitzen 
in der Koordinationsgruppe. Sie kann 
also bei der Ausgestaltung mitwirken 
und wird bei der internen Konsul-
tation für sämtliche reglementari-
schen Fragen sowie alle Fragen zum 
Rahmenlehrplan angehört. Als neu 
gewählter Präsident werde ich ab dem 
Sommer diesen Einsitz übernehmen 
dürfen.
Ich sehe in der WEGM eine riesige 
Chance. Die letzte Revision der ein-
schlägigen Verordnungen bzw. Regle-
mente ist rund 30 Jahre her. Wenn es 
uns nicht gelingt, jetzt eine Reform 
darzulegen, welche die breite Öffent-
lichkeit als Vision erkennen kann, 
werden wir wohl gewisse Schwie-
rigkeiten haben, das Gymnasium in 
der Gesellschaft wunschgemäss zu 
positionieren.

Wie kann eine solche Reform 
aussehen?
Auf nationaler Ebene gibt es aktuell 
zwei Trends: Digitalisierung und Indi-
vidualisierung. Man kann diese Trends 
gut oder schlecht finden, aber die 
Gymnasien werden sie nicht stoppen 

oder verändern; sie sind in der Gesell-
schaft vorhanden. Also müssen wir 
uns diesen Aspekten widmen und uns 
fragen, wie wir sie in den Gymnasien 
einbinden.
Die Digitalisierung sollte man primär 
in den Rahmenlehrplänen und den 
Schulen aufnehmen, also nicht auf der 
abstrakten Ebene, sondern im Alltag. 
Individualisierung kann bedeuten, 
dass man die Möglichkeit schafft, 
eigene Profile zusammenzustellen. 
Wir haben die Prämisse des allgemei-
nen Hochschulzugangs. Diese ist für 
uns unverrückbar und nicht verhan-
delbar. Davon ausgehend kann man 
sich fragen, was an einzelnen Profilen 
möglich wird. 
Ich denke, wir müssen vom traditi-
onellen «7G-Unterricht» abrücken. 
Diesen Begriff hat der Erziehungs-
wissenschaftler Kurt Reusser geprägt: 
Alle gleichaltrigen Schülerinnen und 
Schüler haben zum gleichen Zeitpunkt 
bei der gleichen Lehrperson im glei-
chen Raum mit den gleichen Mitteln 
das gleiche Ziel gleich gut zu errei-
chen. Vielleicht muss nicht mehr jeder 
Gymnasiast und jede Gymnasiastin 
alles gemacht haben. 
Die Kunst dabei ist, zwischen modern 
und modisch zu unterscheiden. 
Modische Trends kommen und gehen. 
Modern heisst, man leitet nicht nur 
aus den Inhalten und Strukturen der 
Vergangenheit etwas ab, sondern 
überlegt sich, welche Kompetenzen 
eine Maturandin oder ein Maturand 
2030 braucht. Das möchte ich versu-
chen.

Und was braucht eine Maturandin 
bzw. ein Maturand 2030?
Zuerst ist eines wichtig: Die Hoch-
schulen fordern nicht mehr, vor allem 
nicht mehr Fachwissen. Sie fordern ein 
verbindlicheres und einheitlicheres 
Wissen. Das ist eine klare Botschaft. 
Eine Maturandin bzw. ein Maturand 
soll diese oder jene Fähigkeiten 

haben, egal ob sie bzw. er die Matura 
im Kanton Genf oder im Kanton Grau-
bünden gemacht hat. Hier stossen wir 
heute an Grenzen. Die Gymnasien 
sind nicht nur föderalistisch organi-
siert, sondern auch sehr autonom. Sie 
vertreten ihr eigenes Bildungsprofil. 
Ich sage nicht, dass das per se schlecht 
ist. Jedoch gilt es zu bedenken, dass 
das erfolgreiche und in der Öffentlich-
keit bekanntere System der Berufsbil-
dung nicht so funktioniert. Niemand 
käme auf die Idee, dass die Polyme-
chaniker-Ausbildung in Solothurn 
anders aussehen könnte als in Zürich. 
Bei den Gymnasien ist das selbstver-
ständlich, bis hin zu unterschiedlichen 
Bildungsgängen innerhalb des glei-
chen Kantons. 
Doch zurück zur Frage, was ein 
Maturand oder eine Maturandin in 
Zukunft braucht. Eine ganz zentrale 
Kompetenz ist für mich das kritische 
Denken. Gymnasiastinnen und Gym-
nasiasten sollten nicht einfach Wissen 
konsumieren und wiedergeben, son-
dern Dinge hinterfragen und Wissen 
vernetzen. Hier erwarte ich von den 
Lehrpersonen, dass sie diese Haltung 
fördern und das kritische Denken 
zulassen. Vielleicht müssen wir in 
diesem Kontext vom grossen Stoffum-
fang Abstand nehmen und dafür 
Gelegenheit geben für solche Reflexi-
onsphasen. Ohne Zweifel, es braucht 
Wissen. Aber eventuell etwas weniger 
Faktenwissen, dafür umso mehr Ver-
netzung und Vertiefung. Viele Frage-
stellungen in unserem Leben können 
nicht einzelnen Fächern zugeordnet 
werden. Ihre Lösungen verlangen des-
halb einen interdisziplinären Ansatz. 
Um einen solchen zu ermöglichen, 
müssen wir nicht nur den Stoffum-
fang hinterfragen, sondern auch die 
teilweise starren Strukturen, zum 
Beispiel den 45-Minuten-Takt oder die 
fix vorgegebenen Lektionenzahlen für 
einzelne Fächer.

Zur Person
Stefan Zumbrunn-Würsch (1966) ist verheiratet und Vater zweier erwach-
sener Kinder. Seit 2005 ist er Rektor der Kantonsschule Solothurn, an der er 
von 1992 bis 2012 die Fächer Mathematik und Physik unterrichtet hat. Von 
der anderen Seite kennt er das Gymnasium indes nicht: Er hat eine Lehre 
als Mechaniker absolviert, inklusive Berufsmittelschule und sich in Biel zum 
Machineningenieur HTL weitergebildet. Es folgte das Studium der Physik in 
Neuenburg sowie Bern und schliesslich das Lehrdiplom für Maturitätsschulen 
an der Universität und ETH Zürich. Vor seiner Wahl zum Präsidenten stand 
er der KSGR während zwölf Jahren als Kassier zur Verfügung.
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INFORMATISCHE BILDUNG

Profilschule Informatische Bildung Zuchwil
Die Schule Zuchwil ist auf dem Weg zur Profilschule Informatische Bildung und hat die Selbstein
schätzung durchgeführt. Einblicke in Unterrichtssequenzen der Primar- und Sekundarschule zeigen 
die Besonderheiten der Zuchwiler Umsetzung.

Selbsteinschätzung und 
weitere Schritte
Die Schule Zuchwil hatte sich als eine 
der ersten Schulen vor rund zwei 
Jahren beim Volksschulamt als Profil-
schule Informatische Bildung gemel-
det. Sie hat als erste Schule die Selbst-
einschätzung gemäss dem «Instrument 
Profilschule Informatische Bildung» 
durchgeführt, mit dem Volksschulamt 
besprochen und die weiteren Etappen 
aufgezeigt.

Rolle der PICTS im Unterricht
Seit 2017 hat die Schule ein neues 
Konzept zur Informatischen Bildung. 
Die PICTS (pädagogische ICT-Support-
erinnen) bringen Informatische 
Bildung in alle Unterrichtsfächer und 
unter richten gemeinsam mit allen 
Klassenlehr per sonen während zwei 
Jahren eine Lektion Informatische 
Bildung pro Woche. Sie begleiten die 

Lehrpersonen technisch und didaktisch. 
Die Besuche im Unterricht der Primar- 
und Sekundarschule geben Einblick in 
die Umsetzung des Konzepts.

Lineare und andere 
mathematische Funktionen
Die Sekundarschule ist technisch sehr 
gut ausgestattet. Die Schülerinnen 
und Schüler verfügen über eigene 
Laptops, das Klassenzimmer hat elek-
tronische Wandtafeln und einen Visua-
lizer. Die Klasse Sek E1 mit Willi Studer 
ist mitten im Thema lineare Funktio-
nen und behandelt das Gebiet neu 
mit Hilfe von Geogebra, einem Open-
Source-Programm zur Darstellung von 
geometrischen Formen oder Funktio-
nen im Koordinatensystem. Die Schü-
lerinnen und Schüler arbeiten zuerst 
auf Papier und tragen Funktionswerte 
ein. Danach erfassen sie die Werte in 
Geogebra (siehe Kasten). Die Haupt-

aufgabe besteht darin, die Grafiken 
zu analysieren, zu beschreiben und die 
Erkenntnisse in OneNote festzuhal-
ten. Der PICTS Tom Hefti beantwortet 
technische, aber auch fachliche Fragen 
der Schülerinnen und Schüler. In einem 
Input erklärt er, weshalb es wichtig 
ist, die Tabellen und Grafiken mit den 
Erkenntnissen im digitalen Notizbuch 
OneNote festzuhalten.

Mathematik und 
Informatische Bildung
Die Unterrichtslektion deckt verschie-
dene Themen ab, einerseits die li ne-
aren Funktionen, andererseits eignen 
sich die Schülerinnen und Schüler 
Kompetenzen wie recherchieren, 
ordnen und visualisieren sowie inter-
agieren, strukturieren und program-
mieren an. Durch das automatische 
Generieren der Funktionen bleibt 
mehr Zeit für die Reflexion. Sie lernen 

Bilder wie Picasso malen. 
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selbstständig, ihre Daten inner-
halb ihres Notizbuches OneNote zu 
organisieren. In der nächsten Unter-
richtslektion werden die Ergebnisse 
besprochen.

Pablo Picasso und seine Gesichter
In der 6. Klasse bei Manon Kaiser im 
Blumenfeldschulhaus war künstleri-
sches Gestalten angesagt. Was macht 
die Bilder von Pablo Picasso aus? Was 
macht sie speziell? Die Schülerinnen 
und Schüler beschreiben die Bilder und 
ihre Eigenheiten und haben erkannt, 
dass Pablo Picasso viele farbige Gesich-
ter mit vielen Linien gemalt hat. In 
der vorangehenden Unterrichtslektion 
hatten sie ausgehend von Fotos mit 

dem Programm Paint Landschaften 
gestaltet, heute bearbeiten sie ihre 
eigenen Fotos in Picasso-Manier. Sie 
arbeiten konzentriert an ihren Laptops 
und zeichnen Linien und Farbflächen. 
Sie abstrahieren ihre eigenen Fotos. 
Die Lektion verbindet Gestalten mit 
Informatischer Bildung. Die Schüler-
innen und Schüler lernen, mit einem 
Bildbearbeitungsprogramm wesen-
tliche Merkmale abstrakter Kunst 
selbst zu gestalten.

Feedback geben
Während längerer Zeit haben die 
Schülerinnen und Schüler der 4. Klasse 
bei Sophie Wey im Schulhaus Pisoni 
gelernt, mit Book Creator (siehe 
Kasten) eine Geschichte mit Bildern 
zu erzählen. Sie zeigen darin, wo sie 
zur Schule gehen. Als Abschluss der 
Sequenz lernen die Schülerinnen und 
Schüler, einander Feedback zu ihren 
Arbeiten zu geben. In Zweiergrup-
pen schauen sie ihre Arbeiten an und 
bewerten ihre Werke anhand ver-
schiedener Fragen. Ist die Geschichte 
verständlich? Führt sie vom Grossen 
zum Kleinen? Passen Bilder und 
Texte zusammen? So lernen sie, dass 
ehrliches Feedback zu Verbesserung 
führen kann. Mit den im Book Creator 
enthaltenen Modulen wird die Kom-
munikation und die Zusammenarbeit 
unter den Schülerinnen und Schülern 
gefördert. Diese Lektion verbindet 
Deutsch, Gestalten und Informatische 
Bildung miteinander.

Volksschulamt Kanton Solothurn

Funktionen zeichnen und analysieren. 

Bildergeschichten zeigen und Feedback dazu erhalten.  Fotos: VSA.

Links zu den Programmen
Geogebra: https://imedias-appadvisor.ch/geogebra/Book
Creator: https://imedias-appadvisor.ch/book-creator-for-ipad

https://imedias-appadvisor.ch/geogebra/
https://imedias-appadvisor.ch/book-creator-for-ipad
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INTERVIEW

Die Schule Zuchwil im Interview
Beatrice Widmer Strähl vom Volksschulamt kommt mit dem Schuldirektor Stephan Hug sowie Tom Hefti, 
Manuel Kissling und Anja Jobes vom Pädagogischen ICT Support (PICTS) ins Gespräch. Es zeigt auf, 
weshalb die Schule Zuchwil im Bereich Informatische Bildung dort angelangt ist, wo sie heute steht 
und wo die Schwerpunkte für die Zukunft liegen. Als Gast im Gespräch mit dabei ist Thomas Wicki von 
der PH Bern, der am Forschungsprojekt Reform@work arbeitet. Zuchwil ist eine Fallschule innerhalb 
dieses Projekts.

Weshalb hat sich die Schule 
Zuchwil als Profilschule Informa
tische Bildung beim Volksschulamt 
gemeldet?
Stephan Hug: Begonnen hat der Weg 
zur Profilschule mit der Annahme des 
IT-Konzeptes und dem Beschluss der 
Gemeindeversammlung, die Schule 
mit einer grossen Investition in das 
digitale Zeitalter zu führen. Daraus 
haben sich die beiden Vollzeitstellen 
für die PICTS ergeben. Die Schule war 
mitten im Umsetzungsprozess und hat 
sich beim Volksschulamt gemeldet. 
Die Schule Zuchwil hat den Austausch 
mit anderen solothurnischen Schulen 
gesucht. Wegen des Coronavirus kam 
dies leider nicht zustande. Tom Hefti 
und Manuel Kissling hatten während 
der PICTS-Ausbildung Austauschmög-
lichkeiten mit Schulen aus Kantonen 
wie beispielsweise Zürich.

Wie ist die Schule vorgegangen? 
Welches waren die Schwerpunkte?
Manuel Kissling: Die Finanzen für 
die technische Ausstattung sind eine 
wichtige Grundlage. Der wichtigste 
Punkt ist, dass sich die Lehrpersonen 
im Umgang mit den digitalen Medien 
sicher fühlen. Deshalb fördert Zuchwil 
die Anwendungskompetenzen der 
Lehrpersonen. 
Tom Hefti: Der Startschuss erfolgte mit 
der Umsetzung von 1:1-Computing. 
Die Geräte sollen von den Schülerin-
nen und Schülern im Unterricht als 
selbstverständliches Arbeits- und Lern-
werkzeug eingesetzt werden. 
Manuel Kissling: Wir PICTS gehen in 
die Lektionen, und die Lehrpersonen 
lernen «on the Job». Ein weiterer 
Aspekt ist die schulinterne Weiterbil-
dung. Zum einen startete die Schule 
mit grossen Weiterbildungsveran-
staltungen für alle Lehrpersonen 
unterstützt durch die Beratungsstelle 
Digitale Medien in Schule und Unter-
richt – imedias. In der zweiten grossen 
Weiterbildung war Computational 
Thinking das Schwerpunktthema. 

Die PICTS bieten durch das Jahr hin-
durch kleinere Weiterbildungen zu 
verschiedenen Themen, wie beispiels-
weise Office365 oder Padlet, an. 

Wie hat sich der Fernunterricht 
auf die Informatische Bildung aus-
gewirkt? Wie werden Schülerin-
nen und Schüler auf die Zukunft 
vorbereitet?
Anja Jobes: Während des Lockdowns 
wurden alle wachgerüttelt, und die 
Lehrpersonen haben viel dazugelernt. 
Die Laptops sind jetzt häufiger in 
Gebrauch als vorher. Die Lehrpersonen 
holen Tipps, auch in verschiedenen 
Fächern.
Stephan Hug: Nach dem Lockdown 
gab es einzelne Klassenschliessungen 
ab der 5. Klasse und an der Oberstufe. 
Die Erkenntnisse aus dem Lockdown 
konnten laufend eingeführt und 
verfeinert werden. Wir haben eine 
Umfrage gemacht bei den Eltern, 
Lehrpersonen sowie Schülerinnen 
und Schülern und gewinnen dadurch 
Erkenntnisse. Künftig sollen die Schü-
lerinnen und Schüler, in Absprache mit 
den Eltern, häufiger von zu Hause aus 
lernen. Dies könnte das selbstorgani-

sierte und selbstständige Lernen – 
Kompetenzen, die im Lehrplan ent-
halten sind, fördern. Die Szenarien 
in der Broschüre Future Skills (siehe 
Kasten) zeigen, dass sich Schulen 
mit den sich anbahnenden gesell-
schaftlichen und technischen Verän-
derungen auseinandersetzen müssen, 
wollen sie den künftigen Anforde-
rungen an Schülerinnen und Schüler 
gerecht werden. 
Tom Hefti: Die Schule ist keine Insel 
und bereitet Schülerinnen und Schüler 
auch auf ein Leben vor, in dem die 
Bewältigung von digitalen Anforde-
rungen wegbegleitend sein werden. 
Dazu benötigen sie digitale Kompe-
tenzen. Eine moderne Schule muss 
ihnen diese mit auf den Weg geben.

An der Schule Zuchwil betreut ihr 
als PICTS die Schule auch im tech-
nischen Bereich. Welche Vor- oder 
Nachteile ergeben sich daraus?
Manuel Kissling: Zentral ist, dass die 
technische und pädagogische Betreu-
ung im Haus ist. Der Übergang von 
technisch zu pädagogisch ist fliessend. 
Von den technischen Fragen gelangen 
die PICTS mit den Lehrpersonen häufig 

Die Teilnehmer und Teilnehmerinnen des Gesprächs von links nach rechts: 
Tom Hefti, Thomas Wicki (PH Bern), Anja Jobes, Manuel Kissling. Es fehlt Stephan Hug.
Quelle: VSA.
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zu pädagogischen Fragestellungen. 
Die PICTS reden die gleiche Sprache 
wie die Lehrpersonen.
Anja Jobes: Ich schätze an der zwei-
jährigen Begleitung der Lehrpersonen, 
dass vieles gleich zusammen bespro-
chen werden kann. Ich weiss, was in 
den Klassen passiert. Es macht Sinn, 
dass die PICTS up to date im Unterricht 
sind. Es ist unglaublich viel Know-how 
in der Schule vorhanden – das ist ein 
grosser Gewinn für die Schule. 
Stephan Hug: Wenn man will, dass die 
Schule eine selbstlernende Organisa-
tion ist, dann reicht es nicht, Leistun-
gen wie den IT-Support einzukaufen. 
Die Schule muss selber einen hohen 
Grad an IT-Kompetenz erreichen – und 
damit meine ich jede einzelne Lehr-
person. Die PICTS haben die Aufgabe, 
Lehrpersonen sowie Schülerinnen und 
Schüler kompetent zu machen, sonst 
ist das Ziel verfehlt.
Tom Hefti: Die Umsetzung gelingt, 
wenn Schulleitungen das Thema 
Medien und Informatik nicht nur als 
ein fachliches, sondern als Thema, 
das die ganze Gesellschaft umfasst, 
ver stehen. Die Schulleitungen sind 
zusammen mit den PICTS Dreh- und 
Angelpunkt, dass die Schule die 
digitale Transformation erfolgreich 
schafft.

Woran arbeitet die Schule Zuchwil 
weiter?
Manuel Kissling: Das bisherige Kon-
zept erreicht die Schülerinnen und 
Schüler ab der 3. Klasse. Neu wird der 
erste Zyklus ins Konzept aufgenom-
men.
Anja Jobes: Es wird immer wichtiger, 
die Eltern mit einzubeziehen. Die 
Hälfte der Schülerinnen und Schüler 
der dritten Klassen haben ein Smart-
phone.
Tom Hefti: Das Qualitätsmanagement 
ist wichtig, um die digitale Transfor-
mation erfolgreich umzusetzen. Die 
Schule nutzt die interne Schulevalua-
tion (ISE) zum Thema Medien und 
Informatik. Die Resultate sollen die 
Weiterentwicklung anregen. Wir wol-
len den Wandel sowie die Um- und 
Neugestaltung des Unterrichts aktiv 
fördern und unterstützen.
Stephan Hug: Wir fordern ein grösse-
res Know-how bei unseren Lehrperso-
nen. Dafür braucht es Unterstützung 
für jede Lehrperson, damit sie in die 
neue digitalisierte Welt mitgenommen 
werden kann.
Manuel Kissling: Deshalb bieten wir 
Kurse zu den digitalen Basiskompeten-
zen an. Auch Computational Thinking 
und der Transfer in die Fachdidaktik 
sind wichtig.
Anja Jobes: Die Schule ist auf dem 
Weg und es braucht Zeit, wie bei 
anderen Themen auch. Hinzu kommt, 
dass das Thema sehr schnelllebig ist. 
Die Schule geht schrittweise vor und 
sieht die Chancen der Weiterent-
wicklung.

Zusammengefasst sind folgende 
Aspekte wichtig für die Profilschule 
Zuchwil:
• Weiterbildung der Lehrpersonen 

in den Anwendungskompetenzen 
und der Informatischen Bildung.

• Wissenstransfer in die Fachdidaktik.
• Technischer und pädagogischer 

Support im Haus.
• Finanzen als Grundlage für die 

technische Ausstattung und PICTS/
TICTS.

Beatrice Widmer Strähl dankt den 
Anwesenden für den Einblick in die 
Schule Zuchwil und das Gespräch.

Volksschulamt Kanton Solothurn

Zitierte Broschüre
Jakub Samochowiec: «Future Skills – 
Vier Szenarien für morgen und was 
man dafür können muss», GDI Gott-
lieb Duttweiler Institute, Rüschlikon, 
2020.
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GRUNDKOMPETENZEN

Überprüfung der Grundkompetenzen 
Kanton Solothurn
Als vor zwei Jahren die Ergebnisse der Überprüfung der Grundkompetenzen (ÜGK) veröffentlicht 
wurden, waren viele über das schwache Abschneiden der Solothurner Schülerinnen und Schüler er-
staunt. Handeln war angezeigt. Was ist seither geschehen? Was erwartet die Schulen?

Ausgangslage
Die Schweizerische Konferenz der 
kantonalen Erziehungsdirektoren 
(EDK) beschloss 2011 die nationalen 
Bildungsziele, auf deren Grundlage 
sich der gemeinsame Lehrplan 21 und 
die Grundkompetenzen bezogen. 
Diese Grundkompetenzen wurden 
schweizweit 2016 mit Mathematik 
im 11. Schuljahr respektive 2017 mit 
Sprachen im 8. Schuljahr überprüft.

Handlungsbedarf ist da
In sämtlichen Testungen lagen die 
Solothurner Schülerinnen und Schüler 
unter dem nationalen Durchschnitt. 
National erreichten 62.2 Prozent der 
Schülerinnen und Schüler die Grund-
kompetenzen in der Gesamtskala 
Mathematik. In Solothurn waren es

Verschiedene Massnahmen
Die kantonale Task-Force kam über-
ein, dass es keine punktuellen und 
losgelösten Massnahmen braucht, 
die direkt auf eine Kompetenz oder 
einen Fachbereich abzielen. Jede 
Schule hat ihre eigene Schülerschaft 
und Ausgangslage. Eine allgemeine 
Lösung für alle kann es daher nicht 
geben. Vielmehr muss anhand von 
relevanten Leistungsdaten die Schul- 

und Unterrichtsentwicklung langfristig 
aufgebaut werden. Entsprechend hat 
die Task-Force Massnahmen in vier Fel-
dern beschrieben. Zum einen sollen 
sie kurz- und langfristig einen Nutzen 
bringen. Zum anderen sollen sie 
Prozesse anstossen, die sowohl «top-
down» von Verwaltungsebene aus 
als auch «bottom-up» von den jewei-
ligen Schulen aus lanciert werden 
können.

Die Grundkompetenzen wurden schweizweit 2016 mit Mathematik im 11. Schuljahr und 2017 mit Sprachen im 8. Schuljahr überprüft.  
Quelle: VSA.

55 Prozent. Auch im Leseverstehen 
Französisch liegen die Solothurner 
Schülerinnen und Schüler mit 56 
Prozent erreichten Grundkompeten-
zen hinter den Vergleichskantonen 
mit erster Fremdsprache Französisch 
zurück. In den Vergleichskantonen 
erreichen 65 Prozent der Schülerinnen 
und Schüler die Grundkompeten-
zen. Diese Resultate zwingen zum 
Handeln.

Task-Force kantonal – 
Austausch interkantonal
Bereits 2019 bildete sich eine kanto-
nale Task-Force mit Vertretungen aus 
dem Verband Schulleiterinnen und 
Schulleiter Solothurn, dem Verband 
Lehrerinnen und Lehrer Solothurn 
sowie der Leitung des Volksschulamts. 

Zudem begann der interkantonale 
Austausch. Die vier Kantone des 
Bildungsraums Nordwestschweiz 
konnten gemeinsam die Analyse ver-
tieft angehen. Geholfen hat hierbei 
die gute Datenlage der Checks, die 
ebenfalls miteinbezogen wurde.

Interpretation der Daten
Schnell wurde klar, dass anhand der 
Daten wenig Massnahmen auf der 
Ebene des Unterrichts abgeleitet 
werden konnten. Die Daten zeigten 
in erster Linie, worauf das schwache 
Abschneiden nicht zurückzuführen 
ist. So konnten Einflüsse von Klassen-
grösse, Geschlecht und Erstsprache für 
den Kanton Solothurn ausgeschlossen 
werden. Schliesslich blieb als wich-
tigstes Kriterium für die Vorhersage 



DBK aktuell 4/21    15

schwacher Leistungen die soziale 
Herkunft – also, ob ein Schulkind aus 
einem sozial benachteiligten Eltern-
haus stammt oder nicht. Es sollen 
daher Massnahmen ergriffen werden, 
die diesen Schülerinnen und Schülern 
zugutekommen. 

Bottom-up: Unterstützung 
der Schulen
Die aus den Ergebnissen abzuleiten-
den Massnahmen können als «Hilfe 

Top-down: Bewusstsein schärfen
Anfang Juni wurden an regionalen 
Veranstaltungen den Schulleitun-
gen die Ergebnisse der ÜGK und 
die Massnahmen vorgestellt. Damit 
soll «top-down» das Bewusstsein 
für die Bedürfnisse der schwachen 
Schülerinnen und Schüler geschärft 
werden. Diese Massnahmen werden 
durch technische Entwicklungen, wie 
Ausweisen des Grundanspruchs bei 
Mindsteps und anderen Massnahmen, 
wie die Evaluation der Umsetzung 
der Speziellen Förderung, flankiert.

Kommende Überprüfungen
Die nächste ÜGK wird 2023 im Fach-  
bereich Sprachen stattfinden. Auf-
grund der Pandemie musste sie 
verschoben werden. Voraussichtlich 
ist dann (noch) nicht damit zu 
rechnen, dass die Solothurner 
Schülerinnen und Schüler signifikant 
besser abschneiden werden, denn 
die Massnahmen und ihre Wirkung 
sind langfristig angedacht.

Volksschulamt Kanton Solothurn

Massnahmen Top-down Bottom-up

Kurzfristig • Sinn und Zweck ÜGK
   verdeutlichen
• Anwesenheit Lehrpersonen    
   bei Durchführung

• Diagnose an Schule
• Standortbestimmung  
   der Schule 
• Schulleitung wirkt

Langfrsitig • Bewusstsein für leistungs-    
   schwache Schülerinnen und  
   Schüler schärfen

• Schul- und Unter-
   richtsentwicklung   
   auch mit Fokus auf  
   leistungsschwache 
   Schülerinnen und 
   Schüler

Übersicht über die Massnahmen in den vier Kategorien.  Quelle: VSA.

zur Selbsthilfe» verstanden werden. 
Gemeinsam mit dem Institut Weiter-
bildung und Beratung der Pädagogi-
schen Hochschule der Fachhochschule 
Nordwestschweiz werden die Schulen 
durch Schul- und Weiterbildungs-
coaches unterstützt. Die Coaches 
können konkrete Vorschläge und 
Angebote zur Blickschärfung auf die 
Schwächen der Schülerinnen und 
Schüler machen. Ausserdem können 
sie spezifisch auf die Situationen 
der Schulen eingehen.
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INTEGRATION

Integrative Sonderpädagogische 
Massnahmen im Schulalltag
Die Verbindung von Klassenunterricht und integrativen sonderpädagogischen Massnahmen (ISM) 
stellt den Schulalltag oft vor Herausforderungen. Der Artikel zeigt anhand von Beispielen, wie diese 
gemeistert werden können und wie so eine «Schule für alle» gelingt.

Fachzentrum unterstützt
Bei der Integration von Kindern mit 
Behinderung können sich Fragen 
stellen wie: Wie kann der Unterrichts-
inhalt sinnvoll angepasst werden? 
Ist ein Unterrichtsfach für eine Schü-
lerin oder einen Schüler mit ISM sinn-
voll? Wie geht man mit störendem 
Verhalten um? Die Lehrpersonen für 
ISM arbeiten intensiv mit den Kindern 
und mit dem ganzen Klassenteam. 
Immer wieder müssen sie kreative 

Lösungen finden. Das Fachzentrum 
der Heilpädagogischen Schulzentren 
mit den ISM-Koordinatorinnen steht 
den Lehrpersonen für ISM beratend 
und unterstützend zur Seite.

Wertschätzung für alle
In der Integration soll ein aktiver 
Raum entstehen mit gegenseitiger 
Wertschätzung aller Beteiligten. Es 
ist wichtig, dass sich die Kinder als 
wertvollen Teil einer Klasse fühlen. 

Jedes Kind soll seinen Beitrag leisten 
dürfen. In der «Schule für alle» müs-
sen alle Kinder mit ihren individuellen 
Bedürfnissen mitgedacht werden. 
Gerade der Solothurner Lehrplan bie-
tet die Chance, an gleichen Themen 
zu arbeiten, dabei aber die individuel-
len Kompetenzen zu fördern. Es sind 
kreative Prozesse in der gemeinsamen 
Planung des Lernens für die ganze 
Klasse. Nachfolgende Beispiele zeigen 
auf, wie dies gelingen kann.

Gleiches Thema, andere 
Kompetenzen
Die 6. Klasse arbeitet am Thema 
«Schweizer Kantone». Für Elias und 
Anna, die ISM haben, ist es zu viel 
Stoff. Die Vereinfachung des Unter-
richtsinhaltes ist nicht zielführend. 
In Absprache mit der Klassenlehre-
rin bereiten die beiden Kinder ein 
Lotto mit den Kantonswappen vor. 
Die Lehrperson ISM übt mit ihnen 
dadurch das Schneiden mit der 
Schere. Mit Begeisterung probieren 
anschliessend alle das Spiel aus 
und die Schülerin und der Schüler 
mit ISM sind sozial eingebunden.

Englisch und Deutsch koppeln
Im Englischunterricht wird es zuneh-
mend schwieriger für Lisa, die mit ISM 
unterstützt wird. Die Fachlehrerein 
Englisch stellt in Frage, ob das Fach für 
Lisa noch sinnvoll ist. Auch in Deutsch 
hat Lisas Motivation nachgelassen, 
und sie erledigt die Wortschatzübun-
gen widerwillig. Bei der gemeinsa-
men Vorbereitung besprechen die 
Lehr personen die Möglichkeiten. Im 
Englisch lernt Lisa neu die gleichen 
Wörter, die auch in Deutsch für die 
Wortschatzerweiterung wichtig sind. 
Lisa beginnt mit Freude, die Wörter 
zu lernen und erweitert vor allem in 
Deutsch ihren Wortschatz. Lisa darf so 
auf ihrem Lernniveau mit der Klasse 
arbeiten.

Vorwissen schaffen
Auf dem Lehrplan der 7. Klasse steht Kreative Lösungen führen zur gelingenden Integration aller in den Klassenverband.  
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das komplexe Thema «Steine». In der 
Oberstufe wird es anspruchsvoller, alle 
Kinder auf ihrem Niveau zu fördern. 
Ruth, Florian und Inge bereiten mit 
ihrer Lehrerin ISM das Thema Steine 
vor. In der Klasse machen sie die 
Einleitung in das Thema und stellen 
die drei möglichen Entstehungsarten 
von Steinen vor. Mit der Klasse ver-
tiefen sie dann ihr Wissen. Durch ihre 
Vorarbeit und ihr Vorwissen erfahren 
die Schülerinnen und Schüler mit ISM 
viel Wertschätzung und fühlen sich 
kompetent.

Entlastung durch Spezialaufgaben
Felix stört den Unterricht mit seinem 
grossen Bewegungsdrang. Der Unter-
richtsstoff spricht ihn immer weniger 
an. Er übernimmt aber gerne kleine 
Aufgaben für andere. So werden 
mit dem ganzen Team «Ämtli» für 
ihn gesucht. Felix übernimmt den 
Milcheinkauf für das Lehrerinnen- und 
Lehrerzimmer, wischt mit dem Haus-
wart den Pausenplatz und verteilt 
die interne Post. Felix erhält für seine 
Arbeit viel Anerkennung, darf sich 
bewegen und die Klasse und seine 
Lehrpersonen können ihm durch die 
Entlastung wieder positiv begegnen.

Volksschulamt Kanton Solothurn

Schülerinnen und Schüler mit ISM werden in ihren individuellen Kompetenzen 
gefördert.  Fotos: Fabienne Büttler
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NEUES LEHRMITTEL FÜR ALLGEMEINBILDENDER UNTERRICHT (ABU)

Das neue ABU-Lehrmittel ist 
im Handel erhältlich
Es ist soweit: Die ersten Exemplare des neuen Lehrmittels «Allgemeinbildender Unterricht für 
Erwachsene – Sprache und Gesellschaft im Alltag» wurden ausgeliefert. Das von den beiden 
erfahrenen ABU-Lehrpersonen Edith Hiltbrunner und Dieter Bitterli eigens für Erwachsene verfasste 
Werk, wurde beim HEP Verlag in Zusammenarbeit zwischen dem Berufsbildungszentrum Olten (BBZ) 
und dem Eidgenössischen Hochschulinstitut für Berufsbildung EHB herausgegeben.

Fast alle von uns haben zu Hause ein 
Taschenmesser. Manche tragen diese 
kleine kompakte Werkzeugsammlung 
sogar in der Hosentasche mit, um stets 
für den Alltag gerüstet zu sein. Auch 
das neue Lehrmittel ist eine Werk-
zeugsammlung – für alle, die über die 
Nachholbildung einen Lehrabschluss 
anstreben und den Allgemeinbilden-
den Unterricht (ABU) abschliessen 
müssen. Das Ziel des neuen Lehrmit-
tels ist, dass die Erwachsenen mithilfe 
dieses «Taschenmessers» Alltagssi-
tuationen selbstständig bewältigen 
können.

Durch die klare und übersichtliche 
Struktur können sich die erwachse-
nen Lernenden einen Überblick über 
die ABU-Themen verschaffen und ihr 
Vorwissen aktivieren. Piktogramme 
erleichtern zudem die Orientierung im 
Inhalt. Mittels sogenannter Sprachre-
zepte werden sprachliche Herausfor-
derungen (Kommasetzung, korrekter 
E-Mail-Verkehr u.v.m.) bearbeitet und 
erweitern dabei den Werkzeugkasten 
der Lernenden.

Christoph Henzmann, Kommunikati-
onsbeauftragter BBZ Olten

Informationen zum Buch
Dieter Bitterli, Edith Hiltbrunner: 
Allgemeinbildender Unterricht für 
Erwachsene – Sprache und Gesell-
schaft im Alltag. 1. Auflage 2021, 
HEP Verlag, Bern, 2021. 
ISBN 978-3-0355-1715-6

Das neue ABU-Lehrmittel für Erwachsene – Werkzeuge für jede Gelegenheit 
im Alltag.  Quelle: zVg
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Paris 2022 waren beim Kantonalen Kuratorium für Kul

bietet der Kanton Solothurn seit 2001 in Zusammenarbeit mit 

Aus den Bewerbungen hat das Kuratorium für Kulturförderung 

bungen aufgrund der Qualität der gemachten künstlerischen 



Förderpreis Literatur 2021

Clara A’Campo

geboren am 19. September 1995
in Basel
Staatsbürgerin von Deutschland und der 
Niederlande
heute wohnhaft in Muttenz
im Kanton Solothurn wohnhaft: 2005-2019

Clara A’Campo, 
Autorin

Bald fand sie die Aufschrift Heirat

«Heiratsabonnent», Auszug aus dem Erzählprojekt «Licht und Pfeffer».

»

«
rung an einer Schreibwerkstatt 

literarischen Momentaufnah

die trotz der zukünftigen und 



Förderpreis Theater 2021

Jonas Darvas

geboren am 26. Mai 1989
in Arlesheim
Heimatort: Basel
heute wohnhaft in Basel
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1989-1993

Jonas Darvas, 
Theaterschaffender

Zum Start des neuen Teams im Neuen The-
ater wollen Sie mit «Die Vermessung der 
Dörfer» ein Projekt, das den Schwer-
punkt des Hauses neu setzen soll, um-
setzen. Wie wird das Projekt ablaufen?
Jonas Darvas: 

Sie möchten mit dem weiteren neuen Lei-
tungsteam das Theater zu einem Zentrum 
für Storytelling machen. Wie ist der 
Begriff Storytelling in diesem Kontext 
einzuordnen?
Darvas:

das Publikum noch mehr vor einen Bildschirm 

Wie wird das Programm des Hauses in Zu-
kunft aussehen?
Darvas:

Bestandteile des Programms werden unsere 
festen Partnerschaften mit «sogar theater» Zü

Sie waren bereits seit 2017 freier Mit-
arbeiter im Neuen Theater. Fällt Ihnen 
der Wechsel in die Leitung quasi in den 
Schoss und Sie sind schon auf alles vor-
bereitet oder gibt es doch noch das eine 
oder andere zu tun bis im Herbst?
Darvas:

onas Darvas ist in 
Dornach und Arlesheim 

In seiner künstlerischen Arbeit 

vermag er Dokumentation und 

mit literarischen Bühnenwer

begleitet von vielen hinge

ternational vernetzt; schliess
lich hat er sich in Wien an 

schaftskammer Österreich 
zum Kulturmanager ausbil
den lassen und ist der Stadt 

neuartigen Produktionsstätte 



Förderpreis Film 2021

Selin Dettwiler

geboren am 28. Juli 1990
in Münsingen
Heimatort: Langenbruck
heute wohnhaft in Solothurn

Selin Dettwiler, 
Filmschaffende

Selin Dettwiler ist in 

Mitarbeiterin der Solothurner 

Dettwiler arbeitet in verschie

auch die Auseinandersetzung 

so der Arbeitstitel ihres aktu

und ihre kreative Bandbreite 

stigen Steinen im Weg bei der 
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Förderpreis Bildende Kunst 2021

Simone Etter

geboren am 20. Juni 1982
in Solothurn
Heimatort: Meikirch
heute wohnhaft in Solothurn

Simone Etter, 
Kunstschaffende

Besucherinnen und Besucher wie auch zufällige Passantinnen und Passanten erleben dabei die 

Simone Etter über ihren künstlerischen Ansatz. Anfang April bot das künstlerinnen-
kollektiv marsie auf Einladung von Co-Labor Bern in der Gruppenausstellung «Connected 
Space» Spaziergänge zum Mitnehmen, «Take a Way», ab dem Berner Bollwerk an. Mehr online 
auf marsie.ch

SAusbildung mit dem 

Bern und mit dem Bachelor 
sowie dem Master of Arts in 

wissenschaftliche Assistentin 

am Institut «Praktiken und 

ist sie mit einer kollaborativen 
künstlerischen Arbeitsmetho

lerinnenkollektiv marsie» 

liessen sich diese neu verhan

dieser Beziehung von Aktion 

Bewusstsein für ein Mitge
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Förderpreis Theater 2021

Steffi Friis

geboren am 21. August 1993
in Solothurn
Heimatort: Uzwil
heute wohnhaft in Basel
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1993-2020

Steffi Friis, 
Schauspielerin

Steffi Friis in einiger ihren vielen Rollen auf Theaterbühnen und in Filmen (im Uhrzeiger-
sinn): in der Produktion «Creeps» von 2012 des «Jungen Theater Solothurn» als Maren, am 
Set von «Eden für Jeden» (2020), in welchem sie die Rolle der Nelly spielte, mit Regisseur 
Rolf Lyssy, im Stück «Hexenjagd» (2019) als Betty Paris im Theater Basel und im Schweizer 
Fernsehspielfilm «Zwiespalt» (2017) in der Rolle der Michelle Roth. (Fotos: zvg)

S

eine Ausbildung und machte 

Künste in Bern den Bachelor of 

tigkeit und ihr Interesse zeigen 

verschiedenen Dialekten und 

möglichst viele verschiedene 

längere Zeit tragen und ent
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Förderpreis Bildende Kunst 2021

Severin Hallauer

geboren am 26. September 1996
in Basel
Heimatort: Suhr
heute wohnhaft in Zürich
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1996-2020

Severin Hallauer, 
Performance-Künstler

Im Oktober 2015 machte sich Severin Hallauer mitten in der Rushhour im öffentlichen 
Verkehr auf den Weg von Zürich nach Windisch. Unterwegs war der Performance-Künstler als 
«individu neutre», um am Zielort seine zweitägige Aushebung zum Militärdienst zu absol-
vieren – ganz in weiss, den Intimbereich mittels Silikon unkenntlich gemacht und somit 
geschlechtslos. Während der zweitägigen Aushebung sprach das «individu neutre» nur, falls 
es unbedingt erforderlich war. Wenn es aber mit anderen ins Gespräch trat, legte es sein 
schwer fassbares Äusseres ab und unterhielt sich mit Putzpersonal oder Ärztinnen. Die 
Nacht verbrachte das «individu neutre» im Aushebungszentrum und als am zweiten Tag der 
Aushebung seine weisse Farbe nahezu komplett verschwunden war, zog sich Severin Hallauer 
Kleider von anderen Jugendlichen an, welche diese zurückgelassen hatten, und absolvierte 
den zweiten Tag. (Foto: zvg)

Welche weiteren Performances der Künstler inszeniert hat, gibt es auf der  
Website von Severin Hallauer nachzulesen: severinhallauer.com oder über den QR-Code oben.

SBüsserach aufgewachsen 
und hat 2019 den Bache

eindringlichen Performances 

seiner Abschlussarbeit des 

mente mit Persönlichem und 
betonte damit auch die Dring

die Armee inszenierte er als 

wies er auf die Problematik des 

Seine Werke konnte der 
Künstler bereits an ver

dem fragmentierten Subjekt 
zu und betreibt intensive 
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Förderpreis Musik 2021

Luca Lang

geboren am 6. Juli 1999
in Solothurn
Heimatort: Obererlinsbach
heute wohnhaft in Solothurn

Luca Lang, 
Rapper

Foto: Luca Lang als Pato am Konzert im Jugendkulturhaus Flösserplatz in Aarau. Mehr zum 
Musiker auf seiner Website: patomusic.ch

wo er den Kanton Solothurn 

mit einer eigenen künstle
rischen Ästhetik und auf 

aus Solothurn können sich alle 

sein Publikum wie auch für 

musikalisch und inhaltlich 
nicht festgefahren ist und 

Wiedererkennungsmerkmale 

Mundart variiert zwischen 

nierten Ansagen und dem 
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Förderpreis Musik 2021

Hannah Adriana Müller

geboren am 25. Dezember 1996
in Solothurn
Heimatort: St. Antoni
heute wohnhaft in Hessigkofen

Hannah Adriana Müller, 
Musikerin

Das Ensembleprojekt «Kopflos» besteht aus Rosamund Ender, Martina Zimmerli, Dominic 
Röthlisberger, Joel Schoch, Michael Cina und Hannah Adriana Müller. Diese beschreibt die 
Idee wie folgt: «Sie sind klar da – schweben vor uns durch die Lüfte und doch können wir 
nicht danach greifen: Ebenen, weit entfernt unseres anthropogenen Lebenskonstrukts, die 
sich uns vielleicht erschliessen, würden wir unseres Kopfes ein wenig lose? Diffuse Texte 
betten sich in erdig, warme Streicherklänge, hin- und hergerissene Stimmen, mal treiben-
de, mal schwebende Perkussion und in eisiges, mystisches Vibraphon. Musik, die sich nicht 

entscheiden kann, ob sie in die Höhe, oder doch in die Tiefe ziehen will.» Im Frühling 
dieses Jahres war Müller mit «Kopflos» für Aufnahmen im Studio. Bald erscheint eine EP. 

Zum Video geht es direkt über untenstehenden QR-Code. (Foto: zvg)

annah Adriana Müller 
war schon als Kind 
begeistert von der 

dirigierte sie gelegentlich Mo

Bern und Zürich gibt sie regel

mit Stimme und Perkussion 
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Förderpreis Kulturvermittlung 2021

Elvis Petrovic

geboren am 8. Juni 1980 
in Tuzla, Bosnien und Herzegowina
Heimatort: Metkovic, Kroatien
heute wohnhaft in Rüttenen

Elvis Petrovic, 
Tanzschaffender

«Dance for Hope» 2020 in 
Afrika (oben), Inklusion 
und Profis an den Solo-
thurner Tanztagen 2019 

(Mitte) und das Integra-
tionsprojekt «Luckystar» 

(unten) Mehr online: 
solothurner-tanztage.ch 

(Foto: zvg)

lvis Petrovic entdeckte 

wurde er mehrfach in den Be

seiner Karriere als aktiver 

lehrer unzähligen Kindern 

immer wieder renommierte 

in seinen Projekten mit kör

schen oder im Projekt «Dance 

bieten jährlich ein Programm 

diversen internationalen 

Dance Award» und bringen 
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Förderpreis Bildende Kunst 2021

Lorenzo Salafia

geboren am 3. April 1983 
in Bern
Heimatort: Wattenwil
heute wohnhaft in Solothurn

Lorenzo Salafia,
Kunstschaffender

oben: «La testa tra le 
nuvole II» (2016, Per-
formance mit Dispersi-

on, Kraftpapier, Schnur, 
Kleister und Masse varia-
ble); unten: «tigre contro 
tigre» (2019, Gipsplatten, 

Holz, Synthetikstoff, 
Mähroboter, Dispersion, 

Audio-Loop, 800 x 600 cm). 
Mehr online: lorenzosala-

fia.ch (Foto: zvg)

vierte von 1999 bis 

folgte 2011 ein Studium an 

Aeschlimann und Margareta 

Bewegung ist ein zentrales 

zugsweise im und mit dem 

das Prozesshafte festhalten 

Andere Arbeiten hingegen 

sizilianischen und seinen 
schweizerischen Wurzeln und 
die damit verbundene innere 
Zerrissenheit bilden vielfach 



Förderpreis Musik 2021

Dominique Trautweiler

geboren am 15. September 1994 
in Olten
Heimatort: Laufenburg
heute wohnhaft in Wangen bei Olten

Dominique Trautweiler, 
Sängerin

«Der Wunsch, ein eigenes Herzensprojekt auf die Beine zu stellen, brennt schon seit 
langer Zeit in mir», sagt Dominique Trautweiler. Als sie für ihr Bachelor-Projekt im Pop-
Studium der Zürcher Hochschule der Künste eine eigene Band zusammenstellen musste, war 
für sie klar, dass dieses Projekt weit über den schulischen Rahmen hinauswachsen soll: 
«RUBY STATE» war geboren. Das ganze letzte Jahr hat die Sängerin und Produzentin damit 
verbracht, eigene Songs zu schreiben. Am Anfang fand dieser Prozess mehrheitlich alleine 
in ihrem Übungsraum statt. «Ich habe viel ausprobiert, sei es am Klavier, an der Gitarre 
oder direkt in meinem Musikproduktionsprogramm.» Unterstützt wird sie in Produktion der 
Songs von Hannes Bachofner, einem angehenden Tonmeister mit Schwerpunkt Musikproduktion. 
Die Band selbst besteht aus Sean Evans (Drums), Stanislaw Sandronov (Synth-Bass), Niklaus 
Münger (Keyboards) und natürlich Dominique Trautweiler selbst. Am 29. Januar 2021 wurde 
«Teenage Boredom», als Single und Musikvideo (Bild oben) veröffentlicht. Trotz Studium und 
all den Arbeiten, welche in der Musikbranche gefordert sind und die die Musikerin derzeit 
alleine bestreitet, «soll 2021 ganz klar mein Projekt ‹RUBY STATE› im Vordergrund stehen. 
Wir haben momentan ein Live-Set von 35 Minuten erarbeitet, mit dem wir bei den Stern-
schnuppen in Olten im Dezember 2020 auftreten durften. Nun geht es darum, neue Songs 
zu schreiben, um einerseits unser Repertoire zu vergrössern und andererseits eine EP 
aufnehmen zu können. Damit wollen wir uns in der Schweizer Musiklandschaft einen Namen 
machen und somit von einem breiteren Publikum gehört werden.» Mehr zu «RUBY STATE» auf 
Facebook und Instagram: facebook.com/rubystatemusic instagram.com/ruby.state (Foto: zvg)

Dhat an der Zürcher 

Künste den Bachelor in Schul

als Sängerin bei namhaften 

ihrer Musik auch ein State

geglaubten Dringlichkeit und 
einem bislang wenig gehörten 



Förderpreis Film 2021

Melanie Wigger

geboren am 16. Dezember 1991 
in Solothurn
Heimatort: Willisau
heute wohnhaft in Bern
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1991-2018

Melanie Wigger, 
Illustratorin

Von Skizzen und Notizen 
(oben) bis zur Reinzeich-
nung (unten) entsteht 
derzeit Melanie Wiggers 
Graphic Novel mit dem Ar-
beitstitel «Vincent». Mehr 
über die Illustratorin on-
line: mecawi.ch (Fotos: zvg)

Melanie Wigger wurde 
2019 durch den 

mit grossem Ideenreichtum 
zusammen mit dem Anima

kreiert und ihn an zahlreichen 

Wigger hat ihr Studium an der 

Melanie Wigger bewegt sich 

eigenen Projekten und 

wendet sie sich einem ernsten 

stehen bei Melanie Wigger die 
zwischenmenschlichen Bezie

und das Zusammenleben der 



Atelierstipendium Paris, Januar bis Juni 2022

Karin Borer

geboren am 16. Mai 1981 
in Laufen
Heimatort: Grindel
heute wohnhaft in Basel
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1981-2006

Karin Borer, 
Kunstschaffende

Karin Borer zu ihren Plänen in Paris. Mehr über die Kunstschaffende auf ihrer 
Website: karinborer.ch

»

« Karin Borer lebte bis 2006 

in visueller Kommunikati

zu und Karin Borer war im 

diums von «Atelier Mondial» 

Karin Borer entledigt in 

Dabei bedient sie sich oft der 

Macht über diese und deren 

liere werden auf den mensch

möchte Karin Borer sich mit 

Dabei steht die Züchtigung der 
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Atelierstipendium Paris, Juli bis Dezember 2022

Antonia Scharl

geboren am am 1. August 1994 
in Seeheim-Jugenheim, Deutschland
Staatsbürgerin von Deutschland
heute wohnhaft in Solothurn

Antonia Scharl, 
Schauspielerin

… denn ich glaube fest, wenn (…) jede von uns ein eigenes Zimmer hat; 
wenn wir die Freiheit gewohnt sind und den Mut haben, genau das 

zu schreiben, was wir denken; (…) wenn wir dem Faktum ins Auge blicken, 
dass kein Arm da ist, an dem wir uns festhalten können, sondern dass wir 
allein gehen und dass wir Beziehung zur Welt der Wirklichkeit haben 
müssen (…), dann wird die Gelegenheit kommen.

Virginia Woolf, «Ein eigenes Zimmer»

Antonia Scharl (links im Selbstportrait, Acryl auf Leinwand, 50x70cm, rechts in «Romeo 
und Julia» des Theater Orchesters Biel Solothurn) in ihrer Bewerbung. (Foto: Joel Schweizer)

»
«

Antonia Scharl wurde in 
Deutschland gebo
ren und ist seit 2019 

in Berlin wurde sie ausgezeich
net und erhielt beim Schau

Antonia Scharl ist durch ihre 

«Antigone» und als Shake

Antonia Scharl ist eine vielsei

gänglichkeit etwa oder den 

und Zuschauer allabendlich 

tuation und einem Kreati

ebenso als begabte und origi

sie gleichzeitig weiter entwi
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waren beim Kantonalen Kuratorium 

sowie Kulturvermittlung/Kulturaustausch 

einen Aufenthalt 2021 im Künstleratelier in 

Aus den Bewerbungen hat das Kuratorium 

wurden zudem jeweils halbjährige Ate

die Bewerbungen aufgrund der Qualität der 

der Innovation und Professionalität des 

Die Übergabefeier musste infolge der 
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Förderpreis Musik 2020

Philippe Adam

geboren am 15. Juli 1988 
in Solothurn
Heimatort: Oberdorf
heute wohnhaft in Berlin
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1988-2012

Philippe Adam,
Schlagzeuger

Schon seit seinen Anfängen als Schlagzeuger ist Philippe 
Adam in einer Vielzahl von Formationen tätig. Früher in 
vielen Blasmusikorchestern in der Region Solothurn, bis 
letztes Jahr vor allem in der Region Bern. Dort führte er 
die Auseinandersetzung mit elektronischer Musikproduktion 
fort und entwickelte sein hybrides Setup mit akustischem 
Schlagzeug, Perkussionsinstrumenten und elektronischen 
Effekten weiter. Mit der Live-Electro-Band «The Lugub-
rious» steht Philippe Adam seit 2016 auf der Bühne. Mit 
den Veröffentlichungen von «Chapter1» und «Chapter2» war 
die Band in der Schweiz und in Deutschland unterwegs und 
wurde von Radio und Fernsehen übertragen. Aktuell arbei-
tet die Band an der dritten Veröffentlichung «Chapter3». 
Eine ungewohnte Kombination pflegt Philippe Adam mit der 
Formation «Orbitarium» (auf dem Foto oben während des 
Master-Diplomkonzerts 2017), in welcher er sein Schlag-
zeug mit Harfe und E-Bass kombiniert. In der Formation 
«AMD‘n‘ADM» geht Philippe Adam auf das jeweilige Publikum 
und den Konzertraum ein. Das Ganze wird in freier Impro-
visation mit Schlagzeug und Cello verarbeitet. Und mit der 
Indietronic-Band «Nówfrago» hat Adam seit 2015 zwei Alben 
veröffentlicht. (Foto: zvg)

Pseine Instrumentalaus
bildung an der Musik

schule in seinem Wohnort 

Können an der allgemeinen 

studierte er Schlagzeug an den 

schule der Künste in Bern und 

«Sound Studies und Sonic 
Arts» an der Universität der 

Als vielseitiger Schlagzeu

verschiedenen Bands aus der 



Sabine Affolter

geboren am 2. März 1986
in Jegenstorf
Heimatort: Gerlafingen
heute wohnhaft in Bern
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1986-2015

Sabine Affolter,
Kommunikationsdesignerin

«Das sind diese dynami-
schen Schmerzpunkte in 
meiner rechten Körpersei-
te. Sie fühlen sich an wie 
kleine Explosionen, die – 
mal hier, mal da – auftau-
chen. Mal sind sie grös-
ser, mal kleiner, stärker 
oder schwächer und sie 
treten nie gleichzeitig 
auf. Das kann während 
einer halben Stunde jede 
Sekunde wechseln.» 

«Dieses Bild zeigt den 
Schmerz in meinem Rücken: 
Ein ziehender Schmerz, 
welcher vom Nacken bis ins 
Steissbein ausstrahlt.» 

Die Zitate unter den 
jeweiligen Abbildungen 
stammen von Schmerzpa-
tientinnen bzw. -pati-

enten, die mit Hilfe der 
Dolografie ihren Schmerz 

beschrieben haben.

«Ein statischer, punktu-
eller Schmerz.» 

«Das ist mein Bauch-
schmerz: Ein schwammiger, 
diffuser Schmerz, der zu 
allen Seiten hin aus-
strahlt.»

«Das ist das Gefühl in 
meinen Beinen: Ein nervö-
ser, nach unten ziehender 
Schmerz.»

«Ein dumpfer, diffuser 
Schmerz unter der Stirn, 
der leicht nach oben aus-
strahlt.» 

Sterkofen aufgewachsen 
und zur Schule gegan

tonsschule in Solothurn schloss 

der Vorkurs an der Schule für 

Künste in Bern studiert und 
nach einem Austauschsemester 

in Kommunikationsdesign 

Design Award in der Kategorie 

Beide Preise erhielt sie für die

entwickelte visuelle Kommu
nikationshilfe in der Schmerz

wegt sich zwischen Kunst und 



Förderpreis Architektur 2020

Matthias Winter

geboren am 7. März 1986
in Baden
Heimatort: Kaiserstuhl
heute wohnhaft in Feldbrunnen

Céline Bessire, Architektin,  
Matthias Winter, Architekt

Céline Bessire

geboren am 31. Mai 1987
in Solothurn
Heimatort: Péry
heute wohnhaft in Feldbrunnen

Auszug aus «Beitrag zur Zukunftsbewältigung» von Céline Bessire und Matthias Winter. 
Foto: Neubau Reckholderweg, Oberdorf von Bessire/Winter (2016-2018). (Foto: Paola Caputo) 
Mehr online unter bessirewinter.com

Matthias Winter stu

Seit 2016 arbeiten sie an 

2019 in ihrem Architekturbüro 

Winter gemeinsam mit Didier 
Balissat gegründeten Architek

der «Solothurner Schule» um 

Augenmerk gilt insbesonde

gung» wollen sie nun an ihre 

chung über die «Solothurner 

rund um gesellschaftliches 

Bauten und deren Bewohnung 
mit den daraus resultierten 
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Förderpreis Film 2020

Géraldine Cammisar

geboren am 27. Dezember 1992
in Solothurn
Heimatort: Arch
heute wohnhaft in Luzern

Géraldine Cammisar,
Animationsfilmerin

Der Animationsfilm «Beyond Orange» von 2019 (Filmstills oben in der linken Spalte) von 
Géraldie Cammisar lief unter anderem an Filmfestivals in Bristol, Rio de Janeiro, Saar-
brücken, Ljubljana und am Fantoche in Baden. «The Edge» von 2019 (Filmstills oben in der 
rechten Spalte) wurde – Corona-bedingt – erst online unter anderem in Solothurn, Wien und 
Brüssel gezeigt. Unten: freie Illustrationen. (Bilder: zvg)

in Oekingen aufge

Kind interessierte sie sich für 

der Ausbildung im kaufmän
nischen Bereich absolvierte sie 

tur in Olten und schloss diese 

Sie besuchte den Vorkurs an 

schloss sie mit dem Master ab 
und seither arbeitet sie neben 
ihrem Beruf als Animatorin 

Während des Studiums hat 

sehr überzeugende und er

möchte sie weitere eigene 
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Förderpreis Bildende Kunst 2020

Sybill Häusermann

geboren am 21. November 1982
in Zürich
Heimatort: Zürich
heute wohnhaft in Bern
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1989-2003

Sybill Häusermann,
Bildende Künstlerin

oben: «An Stelle des 
Feuers»; Videoinstal-
lation, Dreispur-Video 
(19:49, 42:35, 67:46), 
Holz, Papier, Gips, Zinn, 
Werkzeug, Pfanne, Elek-
troplatte, Performerin; 
2018/19; Ausstellungsan-
sicht Stadtgalerie Bern.

rechts: Plastik, Zinn-
fragmente zu einem Körper 
zusammengesteckt; Podest, 

MDF, 95 x 95 x 95 cm 
(Fotos: zvg)

Saufgewachsen und lebt 

2007 zeigt sie ihre Werke in 

sie sich auf die Suche nach der 
eigenen künstlerischen Iden

ihre Werke unter anderem an 

In ihren multimedialen Ar

Umwelt aufeinander und den 
sich aus dieser Wechselseitig

Kunst und Architektur schätzt 

ständigkeit in ihrem künstle
rischen Ausdruck sowie ihre 
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Förderpreis Musik 2020

Eve Hernandez

geboren am 16. Juni 1991
in Solothurn
Heimatort: Basel
heute wohnhaft in Kanada

Eve Hernandez,
Musikerin

Denn dieses wäre in die Darstellung der drei Performerinnen 

Mehr zu Eve Hernandez online: facebook.com/SUNUJAproductions

1991 in Mühledorf 
geboren und hat in 

sowie Musicals und leitete 

Pädagogik studierte sie an 

in Bern und schloss 2018 mit 
dem Bachelor of Arts in Musik 

während Aufenthalten in 

lässt sich in keine Schublade 

und tritt seither als Song
schreiberin und Bandleaderin 

fentlichte sie mit «Around 

bedingt aufgeschoben werden 
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Förderpreis Musik 2020

Silvan Joray

geboren am 23. März 1996
in Rothrist
Heimatort: Liesberg
heute wohnhaft in Gerlafingen

Silvan Joray,
Gitarrist

Gemeinsam mit Nadav Erlich (Kontrabass) und Josep 
Cordobés (Schlagzeug), die er am Jazzcampus Basel ken-
nengelernt hat, spielt Silvan Joray (im Bild links) seit 
vier Jahren im Silvan Joray Trio. Seither treten die drei 
immer wieder im In- und Ausland auf – unter anderem in 
Spanien, Deutschland und Polen. Vor zwei Jahren gewann 
Silvan Joray an der Jarek Smietana International Jazz 
Guitar Competition in Krakau als Finalist einen Special 
Prize. Vor zwei Jahren fanden Aufnahmen für die erste CD 
des Silvan Joray Trios statt: «Cluster» ist Anfang letzten 
Jahres erschienen. «Ich stellte mir einen transparenten 
und räumlichen Sound vor, bei dem man jedem Instrument 
mühelos folgen kann», berichtet Joray von den Aufnahmen. 
«So schaffen wir eine magische Atmosphäre und sorgen 
hoffentlich dafür, dass sich die Zuhörerinnen und Zuhörer 
von der Musik ergriffen fühlen, als ob sie live am Konzert 
wären. Der Funke soll schon ab der ersten Note übersprin-
gen und unsere Leidenschaft und Liebe zu dieser Musik 
spürbar machen.» Mehr zu Silvan Joray auf seiner Website:  
silvanjoray.com (Foto: André Symann)

S
beste Maturarbeit im mu

Während des Vorstudiums an 

die verschiedenen Arten von 

Absolventen gründete er ein 
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Förderpreis Bildende Kunst 2020

Jakob F. Rieder

geboren am 12. September 1987
in Zofingen
Heimatort: Wittenbach
heute wohnhaft in Solothurn

Jakob F. Rieder,
Maler

«Kalkulierter Rückzug aus dem Schattentheater Nr. 6» 
(oben) und «Kalkulierter Rückzug aus dem Schattenthea-
ter Nr. 7» (beide Öl auf Baumwolle, 400 x 500 cm, 2018) 
in der «Freispiel»-Ausstellung des Kunstmuseums Solothurn 
2018/2019. Mehr zu Jakob F. Rieder auf seiner Website: 
jakobfrieder.com (Foto: zvg)

Solothurn und arbeitet 
in seinem Atelier in 

Seit 2011 sind seine Arbeiten 

anderem im Künstlerhaus 

stellung 2016 und 2018 im 

suelle Intelligenz und die Ma

zu denken und Malerei als 
raumübergreifende Installati
on unter Berücksichtigung ar
chitektonischer Bedingungen 

in eigentümlich eingängiger 
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Förderpreis Tanz 2020

Salome Schärli

geboren am 2. Juli 1991
in Kappel
Heimatort: Ruswil
heute wohnhaft in Olten

Salome Schärli,
Choreografin

Das Interesse und 
die Motivation der 

Compagnie Nerimee  
liegen darin, aus  
wenig viel zu machen. 

wir benützen weniger eine ästhetische und 

aber aus diesen ‹einfachen› Bewegungen ‹viel 

und das Warum hinter einer Bewegung sind 

Salome Schärli erläutert eine Aussage zu ihrer Tanzcompagnie. Sie und die anderen Mit-
glieder der Comagnie haben sich schon während der Ausbildung kennengelernt. Mit einem 
Teil der Tänzerinnen trat die Choreografin nach der Ausbildung bereits in ein bis zwei 
Projekten auf, bevor sie Anfang 2019 die Compagnie Nerimee ins Leben rief. Davor musste 
sie sich als Leiterin der Gruppe klar werden, was sie mit der Compagnie will, was ihr 
wichtig ist und was zu ihren Zielen gehört. Mehr online: salomeschaerli.ch

»

« Auf der Suche nach 

ist Salome Schärli 

nössischer Bühnentanzstücke 

Seither führt sie ihre eigene 

und organisiert zum dritten 

2021 in der Schützi Olten zur 

«Aus wenig viel machen» ist 

So interessiert sie sich mehr 
für schlichte Bewegungen und 

die diverse Bereiche unseres 
menschlichen Daseins be

Solothurn und kann ein neues 
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Förderpreis Literatur 2020

Manuel Steinmann

geboren am 26. November 1986
in Olten
Heimatort: Wohlenschwil
heute wohnhaft in Luzern

Manuel Steinmann,
Autor

Auszug aus dem Romanprojekt «Mimikry»

»

«Manuel Steinmann  
hat eine Berufslehre 
als kaufmännischer 

Angestellter absolviert sowie 
zwei Semester Kunst und 

Umweltingenieurwesen an 

Angewandte Wissenschaften 

war darüber hinaus auch als 

menhängenden ist Manuel 

tauchen dabei auch grosse 



Förderpreis Kulturvermittlung 2020

Stefanie Steinmann

geboren am 5. August 1984
in Olten
Heimatort: Basel
heute wohnhaft in Basel

Stefanie Steinmann,
Kulturvermittlerin

Jahrhundertelang kam Bildende Kunst 
ohne Social Media aus. Nun werden Ins-
tagram, Facebook & Co. immer wichtiger. 
Sie haben fürs Kunstmuseum Olten auf 
Instagram 55 Kunstschaffende vorge-
stellt. Gab es Lehren, die Sie aus dem 
Projekt ziehen konnten? 
Stefanie Steinmann: Wir wollten mit 

Projekt verursachte mehr Aufwand als anfangs 

tionen zu den Werken vorhanden waren und 

Stawicki Stalder herzlich für ihre Unterstüt

Sind und wirken Social Media denn grund-
sätzlich anders als andere Kanäle – z.B. 
ein Ausstellungskatalog?
Steinmann: Social Media ermöglicht dem 

raums und eine direkte Interaktion mit seiner 

liche und insbesondere neue Personen ins Mu

Sie möchten im Künstlerhaus S11 ein 
Vermittlungsprojekt für Kinder und 
Jugendliche realisieren. Das machen Sie 
nun aber über ein klassisches Booklet, 
also «analog». Digital geht also doch 
nicht über alles, wenn es sich um Junge 
dreht?
Steinmann: Das Künstlerhaus S11 ist eine 

soll nun noch vermehrt ein jüngeres Publikum 

In Olten haben Sie das Ausstellungsfor-
mat «KUNST@MOKKA RUBIN» mitkonzipiert. 
Das Lokal ist Café, Galerie, Musikclub 
und Sitzungszimmer gleichzeitig. Be-
steht der erfolgversprechende Weg heute 
darin, dass man «ein bisschen alles sein 
muss», um möglichst viele Leute anspre-
chen und anziehen zu können?
Steinmann:

Kunsträume und Museen mehr und mehr zu 

Mehr online: www.mokka-rubin.ch

Stefanie Steinmann ist in 
Solothurn aufgewachsen 

tonsschule Solothurn folgten 
Studien in Kunstgeschichte an 
der Universität Bern und der 

arbeitete die Solothurnerin 
als Mitarbeiterin in verschie
densten Kulturinstitutionen in 
der Schweiz und in Deutsch

bearbeitet und eine Ausstel

In Olten organisiert Stefanie 
Steinmann zusammen mit 

sie sich für das Künstlerhaus 
S11 in Solothurn und will dort 
ein Vermittlungsangebot für 

nössische regionale Kunst zu 



Förderpreis Tanz 2020

Mira Maria Studer

geboren am 4. September 1996
in Solothurn
Heimatort: Gondiswil
heute wohnhaft in Zürich

Mira Maria Studer,
Tanzschaffende

Ein Treiber in der Arbeit von Mira Maria Studer ist die Frage, in welchen Dimensionen Be-
wegung und Orientierung stattfinden. Die Tanzschaffende stellt fest: Orientierungssysteme 
würden sich kulturell unterscheiden und beeinflussen uns. Die Kultur etwa, in der sie 
aufgewachsen ist, kenne die Richtungen Ost, West, Nord, Süd und das Konzept von rechts 
und links. Dieses westliche Orientierungssystem sei aber gerade für den Zeitgenössischen 
Tanz wenig passend, um Tanzbewegungen im Raum zu beschreiben. Das führte die Solothurne-
rin zu technischen Recherchen und vier Projekten, in welchen sie unterschiedliche Ansätze 
verfolgt und erforscht: In einem spannt sie mit dem Startup-Unternehmen «MicTic» zusam-
men, das Technologien entwickelt, welche die Bewegungen des Menschen mit Musik zusammen-
führen. Hier erforscht Mira Maria Studer die Improvisation mit Musik-Sensoren am Körper, 
die – einem Theremin ähnlich – je nach Bewegung Töne in unterschiedlichen Höhen erzeu-
gen. Ein zweites Projekt ist «member» (oben im Bild), das im Englischen «Körperteil» oder 
auch «Gruppenmitglied» bedeutet und gleichzeitig Teil vom «remember» – erinnern – sei, 
so Studer. «Die Annahme ist, dass der Körper Zugang zu Erinnerungen reicher, sinnlicher 
Qualität hat», schildert die Tanzschaffende ihre Überlegung. Diese lassen, ausführlich er-
gründet, Bewegungen anderer nachahmen. Auch hier forscht sie ausgiebig mit verschiedenen 
Improvisations-Scores, indem sie Bewegungen imitiert und auf Redundanzen achtet. Diese 
werden nicht weggelassen, sondern verstärkt und erhalten so mehr Bedeutung. Oder sie 
nimmt eine Körperhaltung ein, die halbsekundenweise minimal verändert und so neu wahrge-
nommen wird. «Es zeichnet sich ab, eine Art Denken des Körpers zu finden, das nicht auf 
Sprache basiert, sondern auf sinnlichen Erinnerungen.» (Foto: zvg)

«dieser Art beschäftigen 

nährt sie in ihrem kreativen 

wurde 1996 in Solothurn 
geboren und lebt heute in 

Dance an der Manufacture 

tanzte sie in Stücken verschie

International trat Mira Maria 
Studer 2018 und 2019 in 
einem Künstlerkollektiv mit 

Ideen und Arbeiten weiterent

die Bewegung in Klänge trans



Atelierstipendium Paris, Januar bis Juni 2021

Franziska Baumgartner

geboren am 15. Januar 1987
in Solothurn
Heimatort: Rapperswil BE
heute wohnhaft in Basel
im Kanton Solothurn wohnhaft: 1987-2005
Förderpreis Bildende Kunst 2015

Franziska Baumgartner,
Bildende Künstlerin

In Paris möchte Franziska Baumgartner erforschen, wie sie 
fragile Erfahrungsräume und eigendynamische Versuchsan-
ordnungen schaffen kann, die das Zusammenspiel von Mate-
rial, Mensch und Umwelt aufzeigen, sinnlich verhandeln und 
in neue Raum- und Zeitkontexte verschieben. «Mich inter-
essiert es, einen Dialog mit den verwendeten, alltagsna-
hen Materialien wie Lebensmittel, Eisenspäne oder Klang zu 
eröffnen und Versuchsanlagen zu entwickeln, die ephemere 
und zufällige Ergebnisse ausbilden.» (Im Bild: «Aligned» 
von 2019) Eine wichtige Rolle in dieser Auseinanderset-
zung spielte Franziska Baumgartners frühere Installation 
«Spots». Die plötzliche Unkontrollierbarkeit der kraft-
vollen Reaktion des an die Wand gestrichenen Reispapiers 
habe sie beeindruckt, sagt die Kunstschaffende: «Als 
entscheidende Entwicklung aus dieser Erfahrung heraus 
beziehe ich in meinen neueren Video- und Klangarbeiten 
auch Komponenten des Zufalls mit ein, um überraschende 
Momente der Verformung und Entfremdung zu generieren und 
so assoziative Reflexionsräume zu eröffnen, die über das 
Phänomen hinausweisen und das scheinbar Alltägliche be-
fragend vorstellen.» Mehr zu Franziska Baumgartner online: 
franziska-baumgartner.ch (Foto: zvg)

DBaumgartner ist in der 
Solothurner Kunstsze

realisierte Ausstellungen im 
Solothurner Künstlerhaus 

dass die Werke gleichförmig 

Materialien steht im Mittel

die 1987 in Solothurn geborene 
Künstlerin annimmt und die 
sie in ihren Werken sichtbar 

Materialien sucht sie nach 

und der damit einhergehenden 
Unkontrollierbarkeit des Pro

Paris beabsichtigt die Künstle

und vergänglichen Installa
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Atelierstipendium Paris, Juli bis Dezember 2021

Christoph Däppen

geboren am 28. März 1986
in Thun
Heimatort: Riggisberg
heute wohnhaft in Solothurn
Förderpreis Fotografie 2016

Christoph Däppen,
Fotograf

«Ich möchte nicht Bilder machen, von 
denen ich weiss, dass sie gut wirken wer-
den, weil ich sie schon 1000 Mal in einer 
ähnlichen Form gemacht habe. Sondern mich 
inspirieren lassen vom Moment, von meinen 
Gefühlen und Stimmungen, welche durchaus 
auch von der Tagesform abhängen dürfen. 
Ich möchte versuchen, meine Gefühle visu-
ell für den Betrachter fassbar zu machen. 
Die grosse Chance für eine Arbeit in 
Paris wäre, dass ich von meinem gewohnten 
Umfeld getrennt wäre und ohne prägende 
Erinnerung oder Vorkenntnisse einen Ort 
und seine Menschen auf mich wirken lassen 
könnte.» 

Christoph Däppen über seine Pläne. Bilder 
aus den Serien (o.l.n.u.r): «Diaspora», 
«Nachtmahr», «Masquerade», «Rokpa» und 
«Time of Change». Mehr zu Christoph Däp-
pen online: chrisdaeppen.com (Fotos: zvg)
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